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Millas- Leſterreichs neuer Bundespräfivent 


Eine Erklärung der Sozialdemokralen — Freude bei der Seipelparkei 


Wien. Nachdem der erſte und zweite Wahlgang der Bun: 
desvetſammlung, die ſich mit der Wahl des neuen Bundes: 
prüſidenten beſchäftigte, ergebnislos verlaufen war, wurden 
in der um 19.30 Uhr vorgenommenen dritten Wahl von den So⸗ 
zialdemokraten leere Stimmzettel abgegeben. Der Präſident 
des Nationalrates, Miklas, erhielt 94 Stimmen und Po⸗ 
lizeipräſident Schober 26. Da nach der bisherigen Gepflogen⸗ 
heit bei der Wahl des Bundespräſidenten leere Stimmzettel un⸗ 
gültig ſind, war die Summe der abgegebenen Stimmen 120. Die 
abſolute Mehrheit betrug ſomit 61 Stimmen. Der bisherige 
Präſident des Nationalrates, Miklas, iſt damit mit 94 Stim⸗ 
men zum Vundespräfidenten gewählt. 0 5 


Eine Erklärung der Sozialdemokraten 
zur Wahl Mities’ 

Berlin. Wie der „Vorwärts“ aus Wien meldet, hat 
der Verband der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten und 
Sundesräte eine Erklärung veröffentlicht, in der die 
Gründe dafür angegeben werden, weshalb die Sozial⸗ 
emokraten im dritten Wach a weiße Stimmzettel 
abgaben und dadurch die Wahl Miklas ermöglichten. Die 
Entiheidung ſei dem Verband umſo leichter geworden, als 
der gewählte Herr Bundespräſident unbeſchadet aller poli⸗ 
tiſchen Gegenſätze als Präſident des Nationalrates das 
Vertrauen auch der Sozialdemokratiſchen Ahgeordne⸗ 

n erworben habe. 


der neue öſterreichiſche Bundespräſident 


Wien. Der neue ee 8 Bundespräſident Wil 


Niklas wurde am 15. Sttober 1872 fu Krems an der Donau |, 
Miklas ſchlug nad 


geboren, ſteht alſo im 57. Lebensj Fe. as ſcd 
Abſolvierung der Univerſität die Lehrerlaufbahn ein und war 


an einer Reihe mittlerer und höherer öſterreichiſcher Schulen. 
Schulleiter, zuletzt des 


Gymnaſiums in Horn in Niederöſterreich. 
Als Kenner der Schulfragen und der Kultusangelegenheiten 
wurde er 1907 in den öſterreichiſchen Reichsvat berufen, dem er 


von 1907 bis 1918 angehörte. Von 1918 bis 1920 war er Mit⸗ 


glied der Verfaſſungsmäßigen Nationalverſammlung der Re⸗ 
publit Oeſterreichs, 19191920 Staatsſekretär für Kultusange⸗ 


legenheiten. Dem öſterreichiſchen Nationalrat gehörte er ſeit 
1920 ununterbrochen an. Seit 1923 iſt er Präſident des öſter⸗ 
reichiſchen Nationalrates. Er gehört dem Vorſtand der Chriſt⸗ 
lichſoztalen Vereinigung im öjterreigiihen Nationalrat an. 
Seit 1900 iſt er mit Leopoldine Heidinger verheiratet. Er iſt 
Vater von 11 Kindern. Miklas iſt einer der älteſten Parlamen⸗ 
tarier Oeſterreichs. Seine Amtsführung als Präſident des 
5 Nationalrates hat allgemeine Anerkennung ge⸗ 
funden. N 8 


Bundespräfident Mitlas 


Fine neue Formel für Die Nebarntionsuerhandlungen 


Paris. Zu der Zuſammenkunft des Neparationsagenten 
Parler Gilbert mit Boincaree jhreibt der „Temps“, daß 
die Rolle Gilberts bei den gegenwärtigen und zukünftigen Vee⸗ 
handlungen von weſentlicher Bedeutung ſei und ſein 
werde. Der Neparationsagent diene zur Zeit in gewiſſer Art 
als Vermittler zwiſchen den Unterzeichnern des Genſer Ab⸗ 
kommens vom 16. September. Dem „Intranſigeant“ zufolge ſoll 
nach einer Meldung aus engliſcher Quelle der Reparationsagent 
eine Formel vorgeſchlagen haben, mit deren Aufnahme 
man wahrſcheinlich rechnen könne. Danach werde die Nhein⸗ 
landräumung erfolgen, ſo bald ein Abkommen, deſſen 
Nichteinhaltung den Zuſammenbruch des deutſchen Kredits un⸗ 
mittelbar zur Folge haben würde, abgeſchloſſen ift. 

Mit dieſen Worten will der „Intranſigeant“ augenſcheinlich 
für die Neparationsverhandlungen eine neue Formel andeuten, 
in der Form, daß die Beſetzung aufhören würde, ſo bald die 
deutſche Schuld mobiliſiert und unter den Staaten verteilt worden 
ſei, die dann alles Intereſſe an dem deutſchen Wohlergehen hätten. 


Suünſiige Auswirkung 
des Chorzow-Abkommens 
Deutſcher Stickſtof bevorzugt. 


Beuthen. Die Liquidation des Streites um die Chorzom⸗ j 


Werle hat jetzt durch den Austguſch der N 
lommen vom 13. November Gejehestruft erhalten. Der 


Urlunden über das Ab⸗ 


polnische Staat hat die Patente des Geheimrats Caro von den 
Vaneriſchen Stidftoffwerten zur Benutzung im Chorzower Werk 


gegen Barzahlung übernommen und hat ſich auch verpflich⸗ 
let, dem Oberſchleſiſchen Stickſtoffwerk in Raten einen größeren Standpunkt jetzt überbracht habe, bedürften einer genauen Prü⸗ 


Vetrag zu zahlen. Außerdem iſt zwiſchen der von Geheimrat 
Caro vertretenen deutſchen Stickſtoffinduſtrie und dem polniſchen 


Slaat ein Abkommen getroffen worden, wodurch der polniſche 


Markt dem deutſchen Stiaſtoff meiſtbegünſtigt augen 
gig gemacht wird, und zwar unabhängig van etwaigen 


Handelsmaßnahmen oder Handelsverträgen. Auf dem Gebiete 
des Raltftidftoffs, künstlichen Salpeters uſw. iſt weit⸗ 


gehende gemein ſame Arbeit vereinbart worden. Dieſe 


Abmachungen haben die Zuſtimmung der beteiligten Regierungen 


folgen in Wechſeln. 


Paris. Der „Matin“ teilt mit, daß die Teilnahme der 
amerikaniſchen Sachverſtändigen an den Arbeiten des Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuſſes nunmehr feſtſteht. Parker Gilbert habe 
bei ſeinem Pariſer Aufenthalt dem franzöſiſchen Miniſterpräſi⸗ 
denten Poincarce hiervon in aller Form Mitteilung gemacht. 
Vermutlich würde es Frankreich ſein, das die Einladung an die 
Adreſſe Washingtons richten werde. Im übrigen ſei ſowohl die 
Berliner als auch die Londoner Zuſtimmung zu der Auffaſſung 


ſchloſſen ſein werden und Deutſchland auf ſein Schreiben vom 
30. Oktober eine Antwort erhalten werde. Dieſe Antwort dürfte 
ſich auf allgemeine Erwägungen beſchränken, da alle Einzelhei⸗ 
ten bereits im Memorandum, das Poincarce Deutſchland über⸗ 
mittelte, enthalten geweſen ſeien. \ 


Die Zahlungen an die deutſchen Betriebe ex 
Die Laufzeit für die geſamten Ente 
ſchädigunge zahlungen iſt fünfzehn Jahre. r 


Hermes bei Twardowski 


Kühler Empſang. — Polen it verſchnupſt. 

Warſchau. Die beiden Vertragsunterhändler, Dr. Hermes 
und Miniſter a. D. von Twardowsti, hatten geſtern bes 
reits zwei Unierredungen. Von polniſcher Seite wird dazu er⸗ 
klärt, die Mitteilungen, die Hermes über den deutſchen 


gefunden. 


fung durch die zuſtändigen polniſchen Regierungsſtellen. Hermes 
werde infolgedeſſen zunächſt vermutlich bereits heute abend nach 
Berlin zurückkehren, um weitere Mitteilungen abzuwarten. Im 
Laufe des geſtrigen Tages war der Bericht über die Reichstags⸗ 
rede eingelaufen, in der ſich Dr. Hermes in ſeiner Eigenſchaft als 
Zentrumsabgeordneter für verſtärkten Agrarſchutz und gegen 
agrarpolitiſche Zugeſtändniſſe bei dem Abſchluß von Handelsver⸗ 
trägen ausgeſprochen hatte. In polniſchen Regierungskreiſen und 
in der Preſſe fand dieſe Rede ſehr unfreundliche Kommentare. 


Vorverhandlungen 


Locarno⸗ Scherben? 


Briand zu den deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen. 


Den Vertretern der ſchärferen Tonart in der deutſchen 
Außenpolitik iſt ein großes Heil widerfahren, ſie können 
ſich nun unter Berufung auf den franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter ausweiſen, daß die Hoffnungen auf den Locarno⸗ 
pakt . verfehlte Illuſionen ſind. Klipp und klar 
hat Briand in ſeiner Dienstagrede bewieſen, daß „gewiſſe 
Illuſionen“, auf welche man in Deutſchland gerechnet hat, 
nicht beſtehen. Juriſtiſch hat Deutſchland kein Recht, 
die vorzeitige Rheinlandräumung zu verlangen; ein ſolches 
Verſprechen iſt, ſo behauptet Briand, weder bei den 
um Locarnopakt, noch bei den Be⸗ 
ſprechungen von Thoiry gegeben worden. Daß es ſoweit 
gekommen iſt, verdanken wir den Methoden der Geheim⸗ 
diplomatie, die leider dieſe Hoffnungen in Deutſchland 
bisher genährt hat. Als der Locarnopakt abgeſchloſſen 
war, iſt verſchiedentlich die Meinung vertreten worden, daß 
dies nur der Anfang der mit Frankreich angeſtrebten 
Verſtändigung ſei, und daß in Fortführung dieſer Politit, 
beſonders nach der Ausſprache in Thoiry, Deutſchland ge⸗ 
wiſſes Entgegenkommen erwarten könne, welches dr 
nächſt in einer vorzeitigen Räumung der beſetzten 
Gebiete zum Ausdruck kommen ſoll. Die in Paris und 
London gepflogenen Beſprechungen haben dieſe Erwartung 
nicht gezeitigt, und ſo entſchloß man ſich, in Genf offen dieſe 

ragen zu behandeln, was auch in Vertretung des kranken 

treſemann der Reichskanzler im September getan hat, und 
was zur Folge hatte, daß Briand eine Antwort gab, die, 
zwar immer noch auf den Pakt von Locarno pochend, viele 
Illuſionen zerſtörte. In Deutſchland hat man 
dieſe Rede nicht genügend gewürdigt, zumal bekannt iſt, daß 
Briand in ſeiner Politik Hemmungen ausgeſetzt iſt, die an 
die Pläne Poincarees erinnern. und nun kommt die 
zweite Rede, die noch viel deutlicher iſt, aber auch die Be⸗ 
tonung enthält, daß Frankreich treu zu Locarno ſteht. 

Am Vorabend des Zuſammentritts des Völkerbundes 
in Lugano iſt die Rede doppelt wichtig, denn man weiß, 
woran man iſt. Das Zwiſchengeſpräch, welches Briand 
in der Kammer mit dem radikalen Abgeordneten Francois⸗ 
Albert hatte, enthüllt die Wünſche, die Briand in ſeiner 
Rede nicht ausgeſprochen hat. Frankreich fühlt ſich trotz 
des Locarno» und Kelloggpaktes gar nicht ſicher, man 
wünſcht, wenn gewiſſe Illuſionen Wirklichkeit werden 
ſollen, auch 1 51 ein Oſt⸗ und ein Südlocarno und 
ſolange dieſe nicht kommen, wird man ſich ſtreng an 
die Buchſtaben des Friedensvertrages von Verſailles 
halten, daß iſt der Kern der Antwort und würde man noch 
ſchärfere Auslegungen vorziehen, ſo könnte man ebenſo 
jagen, hier iſt der Scherbenhaufen der Illuſio⸗ 
nen der deutſchen Außenpolitik der Linken! 
Aber die Offenbarung Briands muß ein wenig ihrer 


Hüllen entkleidet werden, man muß verſtehen, daß hinter 


den „gewiſſen Illuſionen“, die vorzeitige Rheinlandrän⸗ 
mung, ſich politiſche Geſchäfte veriteden, man will 
vorzeitig räumen, aber nichtohne finanzielle Ver⸗ 
güti gung. Noch in ſeiner letzten außenpolitiſchen Be⸗ 
trachtung hat Streſemann verſichert, daß Deutſchland 
jede Verbindung der Reparationsfrage mit der vor⸗ 
zeitigen Räumung der Rheinlande oder irgend welche 
finanziellen Bindungen mit dem Räumungspro⸗ 
blem ablehnen muß. Er würde gewiß dieſe Betonung 
nicht ſo ſcharf ausgeſprochen haben, wenn er von Briond 
nicht Zuſicherungen hätte und darum iſt es unver⸗ 
ſtändlich, wie Briand jetzt von Streſemann „GHeſten 
Deutſchlands“ fordert, um die Illuſionen forttreiben 
zu können, die man ſich, Briand und Streſemann, in Thoiry 
gegenſeitig gemacht hat. Es iſt kein Werk der Geheim⸗ 
diplomatie, ſondern das Geheimnis Streſemanns und 
Briands und des Dolmetſchers, der als drities Augenpaar 
zugegen war. l . 

Jetzt hat Streſemann das Wort, in derſelben Offen⸗ 
heit zu ſprechen, wie es Briand getan hat. Und das umſo⸗ 
mehr, als am Montag im Unterhaus Chamberlain gleich⸗ 
falls, wenn auch in umſchriebener Form, verſicherte, daß 


die Forderungen Deutſchlands unabhängig find, zu: 


mal es noch nicht alles erfüllt hat, was ſo beim 
Locarnopakt vereinbart worden iſt. Um dieſe Verſprechun⸗ 
gen handelt es ſich jetzt, die niemals enthüllt wurden, 
welcher Art ſie ſind, aber die in Deutſchland. genährt wur⸗ 


den und die Hoffnungen ſpeiſten, daß mit Locarno eine 
Entſpannung folge und ſich in der vorzeitigen Rhein⸗ 


landräumung bemerkbar machen müſſe. Denn die Repara⸗ 


tions⸗ und Abrüſtungsfragen find ja in dieſem Zuſammen⸗ 
hang nebenſächlicher Natur, wenn man ſie auch gleich⸗ 
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zeitig auf die Rechnung ſtellte. Auch Briand erwähnt die 
Sachverſtändigenkonferenz, aber in einer ganz anderen 
Form, indem ausgedrückt wird, daß ſie zuſtande kommen 
ſoll, aber nur, um feſtzuſtellen, was Deutſchland für die 
vorzeitige Nheinlandräumung bieten kann und will. 
Deutſchland hat ſowohl durch den Reichskanzler in Genf, 
als auch von ſeinem Außenminiſter erklären laſſen, daß es 
nichts zu bieten habe, daß es den Wünſchen der Ver⸗ 
tragspartner nachgekommen iſt und 
Ra umung habe. Nur hat bisher niemand ausgeſprochen, 
worin dieſes Recht beſteht, wo es verankert iſt. Und 
Briand iſt ſo offen, daß er fih auf die „Humanifierung“ 
des Beſatzungsge ietes bezieht, die erfolgt jei, und darüber 
hinaus beſitze Deutihland kein juriſtiſches Recht, ähn⸗ 
liche Forderungen zu ſtellen, es gilt für alles Uebrige der 
Verſailler Pers Eine herbe Enttäuſchung, aber reine 
Wahrheit, denn jo will es Poincaree. 

Es würde zu weit führen, wollte man den Urſachen 
der neuen Rede Briands nachgehen. Sie liegen in dem 
unglücklichen franzöſiſch⸗engliſchen lottenabkommen, welches 
ein Hohn auf den Kelloggpakt iſt. Dieſes unglückſelige 
e führte zum Gegenſatz zu Amerika, 

eutſchland hat es hart verurteilt und Briand wurde be- 
ſchuldigt, daß er mit dieſem neuen Rüſtungsabkom⸗ 
men zur See eine Politik mit doppeltem Boden be⸗ 
treibe. Amerika hat aber auch gleichzeitig erklärt, daß es 
die Probe der Aufrüſtungen auf ſich nehme, aber auch 
gleichzeitig zu verſtehen gegeben, daß es ſich an europäiſchen 
Händeln unintereſſiert erklärt und im übrigen bei 
ſolchen Rüſtungen Frankreichs und Englands nichts von 
einer Schulden reduzierung willen will. Die Ab⸗ 
lehnung Amerikas zum Reparationsproblem in Europa, be⸗ 
ſonders bezüglich der Schuldenregulierung, hat England 
und Frankreich enger aneinander geſchloſſen und darum 
bläſt man ſowohl in Paris und London in das gleiche 
Horn: Rheinlandräumung ja, aber erit die große 
Geſte, was will man dafür zahlen? Ohne 
daß ift de Vergütigung gibt es keine vorzeitige Räumung, 
daß iſt der Ton, der die franzöſiſche Räumungsmuſik macht. 
And in Berlin wird man jetzt auch eine deutlichere 
Sprache führen müſſen. Entweder hat Briand an Streſe⸗ 
mann Verſprechungen gemacht oder Streſemann ſolche an 
Briand und daß iſt es, was gr die Oeffentlichkeit 
erfahren muß. Ohne dieſe klare deutſche Antwort iſt jede 
Diskuſſion über Briands 


Verhalten unmöglich. 
Uebergehen wir die 


EL, t Freundſchaftserklärung Briands an 
Italien, denn ſie iſt nur eine Schwäche Frankreichs, weil 
es den Maulhelden von Rom, Muſſolini, nicht weiter 
reizen will. Es fürchtet im Zuſammenhang mit der deutſch⸗ 
franzöſiſchen Verſtimmung, auch noch Muſſolini gegen ſich 
zu haben und darum übergeht das „ſtolze“ rankreich 
die ſogenannten Dummenjungenſtreiche italieni cher Stu⸗ 
denten, weil es eben muß, um Rü endeckung zu haben. 
Zu anderer Gelegenheit würde man in Frankreich für dieſe 
Provokation ganz andere Worte gefunden haben, der fran⸗ 
zöſiſche Zynismus hat dafür manch ſchöne Redewendung. 
And auch auf dem Balkan gibt es kleine Brandherde, die 
nicht durch eine Verärgerung Roms noch mehr aufgefacht 
werden dürfen und ſchließlich war es auch notwendig, be⸗ 
ruhigend auf den öſtlichen Freund einzuwirken. 

Briand hat es An immer abgelehnt, ſich für 
oder wider den Anſchluß Oeſterreichs an Deut chland 
auszuſprechen. Er hat jetzt offen die Warnung nach 
Wien gerichtet, gefordert, daß dieſes Anſchlußſpiel a u fge⸗ 
geben werden muß, denn dies darf nur im Einvernehmen 
mit dem Völkerbund geſchehen, einem ſolchen Anſchluß 
ſpricht auch der Vertrag von St. Germain zuwider. Die 
Warnung iſt zwar nach Wien gerichtet, ſoll aber beſon⸗ 
ders die Anſchlußfreunde im Reich treffen. Noch 
vor zwei Monaten ſprach Briand bezüglich des Anſchluſſes 
anders, aber Poincaree hat ſich immer dagegen erklärt 
und nun willen wirs, die beiden Länder, 7 rankreich und 
9 haben große, beziehungsweiſe ange Grenzen 
und daß das Spiel mit dem Krieg ſehr leicht 


einen ſolchen entfachen kann. Frankreich wird 


alſo immer den Anſchluß zu verhindern wiſſen, denn 
„Friedensverträgen“ verankert. 

ruhiges Blut 
zu verkennen, 
Briand ſprach, was 


ſo ſteht es in den 

Man wird gut tun, auch bei dieſer Rede 
zu behalten. Es wäre verfehlt, die Umſtände 
die zu dieſer harten Antwort führten. 
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Die Braut Nr. 65 


Roman von Peter Bolt. 
17) 


„Ich wollte, du hätteſt recht, Weib! Es wär' doch unſer 
Glück, unſer gemeinſames Glück! Vielleicht hat es wirklich auf 
dich gewartet! Ich möcht jetzt nicht lang untätig ſein! Sobald 
dein Fuß ſo weit iſt, daß du ſicher wieder auftreten und herum⸗ 
gehen kannſt, will ich nach dem Norden gehn. Ich war vor 
zwei Monaten zuletzt auf einer richtigen Spur da oben. Erſt 
an dem Lauf eines ausgetrockneten Flußbettes hinauf, ſehr, ſehr 
weit, dann nordoſtwärts noch weiter, immer in der Einöde, tage⸗ 
lang. Es war überall Goldſtaub im Sand, nicht viel und es 
lohnte ſich nicht, ſtehen zu bleiben. Aber es zog ſich immer jo 
weiter in einer Richtung. And ſchließlich fanden ſie hie und da 
auch kleinere Stücklein, richtige kleine Nuggets. Es war auch 
davon nicht viel, aber doch immerhin. Und unjer Speiſ' und 
Trank ſtammt auch heute noch von jenem Gold her. Damals 
konnte ich nicht weitergehen und auch keine Stunde länger mehr 
bleiben. War eh' bis zum äußerſten Zeitpunkt gegangen. Und 
es war auch jo ſchon ein arges Wagnis. Ich kehrte um und Hin 
mit heiler Haut heimgelangt. Ich wette mein Leben, daß dort 
was Rechtes zu finden ſein wird, dort, irgendwo, an jenem 
Strich! Ich hab' mir den Weg gut gemerkt. Hab' auch Zeichen 
hinterlaſſen. Vielleicht ſind ſie noch zu ſehen. Dorthin muß ich 
zurück! Aber nicht allein!“ } 

„Willſt du mich nicht doch mitnehmen?“ bat das Weib, „ich 
möcht jo ſchrecklich gerne mit dir kommen! Glaub’ mir, Steve, 
in wenigen Tagen iſt mein Fuß wieder gut und ich kann ganz 
prächtig marſchieren. Hab' zu Haus große Touren gemacht. Liebte 
überhaupt, zu Fuß zu wandern. Nimm mich doch mit, Steve!“ 

„Unmöglich, Frau! Verlangs nicht, denn ich tät’ es nicht! 
Für gar keinen Preis! In England herumzuwandern und im 
Buſch in Auſtralien Gold zu ſuchen, das ſind zwei ganz verſchie⸗ 
dene Dinge! Du begreifſt das noch immer nicht? Das Waſſer! 
Das Waſſer! Ueberall findeſt du Waſſer! In Europa, in Aſien, 
in Amerika, ſelbſt in den afrikaniſchen Wüſten gibt's Oaſen mit 
Waſſer. Aber hier in den Goldfeldern, im Vuſch, gibt's keine 
Oaſen, keine Brunnen, keine Pfütze, leinen Tropfen Waſſer! Hier 
ſtirbt man an Verſchmachtung, wenn der mitgeführte Waſſer⸗ 
vorrat verbraucht iſt und man noch zu weit oben im Buſch ſteckt! 


ein Recht auf die 


— 3 


Die erſte polniſche Fliegerin 
iſt Fräulein Kalina Iwaszkiewey, die als erſte Frau einen 
polniſchen Flugzeug⸗Führerſchein erhielt. 


1 denkt und mit ihm die Mehrheit des franzöſiſchen 
abinetts. Um eben Locarno und deſſen Geiſt fort⸗ 
ſetzen zu können, um dieſe Außenpolitik der Verſtändigun 
fortzutreiben, hat Briand „gewiſſe deutſche Illuſionen“ 
zerſtört, was aber noch nicht beſagt, daß Locarno ſchon 
ein Scherbenhaufen iſt. Die Locarnopolitik allein kann 
Deutſchlands weltpolitiſchen Aufſtieg ſichern, denn weil 
es weltwirtſchaftlich die Sieger von geſtern zum Teil über⸗ 
wunden 30 weckt es die franzöſiſchen Sorgen immer wieder 
und die Hoffnung auf größere Sicherheit auch im Oſten 
und Süden des Reichs. Man will über die Rheinland⸗ 
räumung ein Oſt⸗ und Südlocarno erzwingen und da 
kann man eben auch Briand zurufen: fort mit gewiſſen 
franzöſiſchen Illuſionen! Ill. 


Mord im Park des Belvedere 
Ein Konfident erſchießt einen Polizeiposten. 

Warſchau. Im Park des Belvedere ⸗Schlößchens, 
der Reſidenz Pilſudskis, wurde Mittwoch früh ein Mord 
verübt, der jedoch leine politiſche Bedeutung haben dürfte. Der 
wegen Trunkſucht von der Polizei verabſchiedete Polizei⸗ 
agent Koſowski, der früher bei der Bewachung des Bel⸗ 
vedere verwendet wurde, aber von ſeinem Poſten entfernt wor⸗ 
den war, eeſchoß den Gendarmerieſergeanten der Bel: 
ve dere⸗Wache, Korywu a. Koſowski wurde gefaßt und ver⸗ 
Haftet. Der Park des Belvedere wurde abgeſperrt und der an⸗ 
liegende Lazienki⸗Park iſt heute für das Publikum geſchloſſen, 
bis die Unterſuchung beendet iſfte. 

Ein Eiſenbahnunolück in Polen 

Warſchau. Am Mittwoch ſtieß auf der Station Zyrar⸗ 
dow ein nach Warſchau fahrender Güterzug infolge falſcher 
Weichenſtellung auf einen anderen Güterzug, wobei ſieben Wagen 
zertrümmert und die Lokomotive ſtark beihädigt wurde. Drei 
Güterwagen zogen ſich vollkommen ineinander. Der Zugführer 
fand den Tod und zwei Beamte erlitten leichte Verletzungen. 
Der Weichenſteller wurde verhaftet. 


Kellogg widerlegt weiter 
London. Staatsſekretär Kellogg dementiert Berichten aus 
Washington zufolge die Briand zugeſchriebene Erklärung, daß 
der amerikaniſche Geſandte in Bern, Hugh Gibſon, für das fran⸗ 
zöſich-engliſche Flottenkompromiß verantwortlich war. Gibſon, 
ſo betonte Kellogg, habe niemals ein Flottenabkommen zwiſchen 


Dahin ſoll ich dich mitnehmen? Keiner unter den Leuten hier 
würde das tun: jein Weib mitnehmen! And täte ich's, die Leute 
würden mich ſteinigen!“ 

„Gut, Steve, ich werde alſo hier auf dich warten, allein, in 
dieſem Haus, ſo wie du es willſt! Ich werde warten, bis du 
zurück kommſt. Aber mußt du jetzt, ſo bald, ſchon fort?“ 

„Je früher, deſto beſſerl. Es iſt die beſte Jahreszeit. Es 
iſt noch nicht zu heiß bei Tag und die Nächte find erträglich. Und 
ich habe das Fieber Es läßt mich nicht los, das Fieber nach 
jenem Strich Land, wo ich das Gold wittere! Und ich fürchte, 
daß mir ein anderer zuvorkommen könnte! Hab' ich dir nicht 
geſagt, daß ich ſchon immer ein Pechvogel war?“ 

„Und du willſt wieder allein gehn?“ 

„Nein, ich will nicht allein hinaus, ich möchte gern jemand 
mitnehmen. Ich kenne einen, dem ich vertrauen kann und mit 
dem ich ſchon mehrmals gemeinſam auf den Goldfeldern drau⸗ 
Ben war. Es iſt ein braver Kerl und kräftig. Jetzt iſt er im 
Süden, in Albany. Hat dort eine Wirtstochter geheiratet und 
ſelbſt eine kleine Wirtſchaft aufgemacht. Ich habe ihm heute 
geſchriehen, ob er nicht mithalten möchte. In vier Tagen 
könnte Antwort hier ſein.“ 

Noch einiges erzählte Parker über dieſen Freund. Auch ein 
paar Abenteuer, die fie zuſammen erlebt hatten. Aber die 
Worte kamen in immer längeren Abſtänden. Seine Stimme 
wurde müder und müder. Das Feuer erloſch im Ofen. Der 
Raum wurde ganz dunkel. Und ſehr bald war Parker einge⸗ 
ſchlafen. Doch die junge Frau wälzte ſich noch lange ſchlaflos 
auf ihrem Lager. Der Wind fegte draußen mächtig herum, rüt⸗ 
telte wie verrückt an dem Blech der Hütten und pfiff ſich auf den 
eiſernen Dächern ein wildes Lied. Die junge Frau aber war 
mit ihren Gedanken draußen in der traurigen, öden Sandwiiſte 
und nahm dieſe Gedanken mit ſich in einen ſchweren, langen 
Traum. Sie ſah ihren Mann in dem Buſch verloren, nach 
einem Schluck Waſſer lechzend, in Fieber und Sonnenglut da⸗ 
hineilen. Die Zunge hing ihm trocken aus dem Mund heraus, 
wie einem Hund in heißem Lauf! Er ſchnappte nach ihr: es 
war entſetzlich! Sie ſtieß einen Schrei aus und wachte auf. Es 
war nech Nacht. Parker ſchnarchte unter den Decken und ſtöhnte 
im Schlaf. Das Stöhnen wurde heftiger. Gewiß wehrte auch 
er ſich gegen ein Traumgeſicht. 

Die junge Frau beugte ſich über ſein Lager und rüttelte 
ihn an der Schulter. 


Hoffnung. 


Großbritannien und Frankreich angeregt und das Staatsdepar⸗ 
tement habe von dieſem Abkommen keinerlei Kenntnis gehabt, 
bevor es durch Sir Auſten Chamberlain kurz vor ſeiner Frank⸗ 
heit im Unterhaus angekündigt wurde. 


Wieder ſoz aliſnſche Einheitsfront 
in Bulgarien 


überwunden. — Zuſammenſchluß Mitte 

Dezember. f 

Sofia. Der ſozialiſtiſche „Narod“ meldet, daß Vertreter 
der Sozialdemokratiſchen Partei, der Sozialiſtiſchen Föderatſon 
und der Gruppe „Nom Pet“ (Neuer Weg — ehemalige Kommu⸗ 
niſten um Sakarow] in den letzten Tagen verſchiedene Be⸗ 
ſprechungen über die Sammlung und den Zuſammenſchluß 
der ſozialiſtiſchen Arbeiterkräfte geführt haben. 

Wie wir hierzu von zuftändiger Seite erfahren, ſtehen der 
Vereinigung ernſthafte Schwierigkeiten nicht 
mehr im Wege. Der Zuſammenſchluß dürſte bis Mitte 
Dezember vollzogen ſein. 


Die rich ige Antwort 
auf eine Schamloſigkeit 
Riga. Anläßlich der zehnjährigen Unabhängig⸗ 
keitsfeier Lettlands wurde — wie ſich erſt jetzt heraus ge⸗ 
ſtellt hat — der höchſte lettiſche Militärorden, der Bären⸗ 
töterorden, zum Befremden weiter Kreiſe Lettlands auch 
Muſſolini verliehen. Der ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Zelms erklärte daraufhin ſeinen Austritt aus 
dem Rate dieſes Ordens. Er begründete ſeinen Aus⸗ 
tritt damit, daß der Orden ſeinerzeit für diejenigen geſtiftet wor⸗ 
den jei, die Freiheit und Demokratie für Lettland er⸗ 
kämpften. An dem Tag, an dem er dem größten Feinde 
der Demokratie verliehen worden ſei, wäre der Sinn die⸗ 
ſes Freiheitsordens verloren gegangen. 
Der Schritt des Abgeordneten Zelms wurde von 
der geſamten Linken mit großer Genugtuung begrüßt. 


Rohrbach-Ozeanſiart am 2. Junuar 

Berlin. Wie eine Berliner Korreſpondenz meldet, ſoll der 
Start des zweimotorigen Rohrbach⸗Flugbootes 
„Roſtra“ zum Flug über den Atlantik nach Nord⸗Amerika end⸗ 
gültig auf den 2. Januar feſtgeſetzt worden ſein. An dem Unter⸗ 
nehmen ſei die Amerikanerin Hildred Johnſon beteiligt, die 
in dieſem Monat noch an der Wright⸗Feier in Chicago teilnehme 
und von dort ſofort wieder nach Deutſchlond zurückkehre, um 
dieſen Atlantikflug unter Führung des Chefpiloten Steindorff 
mitzumachen. Der Start der „Roſtra“ werde in Travemünde er: 
folgen, mo die Maſchine jetzt ihre Probeflüge durchgeführt hat. 
und der Flug werde dann in Etappen, vorausſichtlich wieder über 
die Azoren vor ſich gehen. Das Unternehmen werde ein Vor⸗ 
läufer des von der Lufthanſa geplanten Transatlantik⸗Fluges 
mit dem Rieſenflugboot „Romar“ fein, der im kommenden Früh⸗ 
jahr beſtimmt unternommen werden ſolle. 


Der Speku ationsſkandal in Paris 
Poincarees Unterſtaatsſekretär mit verwickelt. 

Paris. Die Abendausgabe des „Ami du Peuple“ ver⸗ 
öffentlicht eine Nachricht in der Angelegenheit der „Gazette 
du Franc“, für die man dem Blatt die volle Verantwortung 
überlaſſen muß. Das Blatt berichtet, daß ſofort nach Schluß der 


e Kammerſi iſti mete Chaſtangt 
er 2 e de Ae een ve 
Einſicht in ſeine Akten gewährt habe. Daraus habe ſich ergeben, 
daß ein Unterſtaatsſekretär im jetzigen Kabinett in die 
Angelegenheit verwickelt ſei. Es handele ſich um eine Ge⸗ 
lände⸗Spekulation in der Umgebung von Paris, zu der der Un⸗ 4 
terſtaatsſekretär ſeinen Namen hergegeben haben ſoll. Man er⸗ 
klärt ſogar, daß noch in der vergangenen Nacht Poincaree ſeinen 75 
Mitarbeiter zu ſich gebeten habe. Es ſei zu einer ſehr lan⸗ 
gen und ſehr lebhaften Unterredung gekommen. Zahlreiche Per⸗ 
lamentarier hätten heute erklärt, daß morgen im Kabinettsrat 
der Anterſtaatsſekretär, deſſen Name in den Wandelgängen der 
Kammer von Mund zu Mund geht, aufgefordert werden würde, 
ſeinen Austritt einzureichen, wenn er ſich nicht rechtfertigen könne. 
Einige Abendblätter behaupten, daß ſeitens der Buchhaltungen 


Die Schwierigkeiten 


oller Unternehmungen, die unter dem Deckmantel der „Gazette 


du Franc“ gegründet wurden, ſeit Mai keine Bücher 
mehr geführt worden ſeien. 


„Verzieh dich, du Hund!“ ſchrie er, noch im Schlaf, und ſtot⸗ 
terte ein paar unverſtändliche Worte dazu. Dann erwachte er 
und hielt den Arm ſeiner Frau krampfhaft umklammert. 

„Daß du nur da biſt, Weib!“ Einer wollte dich mir rau⸗ 


ben! Verdammter Traum! Was für einen Blödſinn man ſo 
zuſammenträumt! Wer würde hierzulande wagen, jemand ſein 


Weib abſpenſtig zu machen!“ 

Sie beließ ihm ihre warme Hand. And beide ſchliefen end⸗ 
gültig ein. E 

Aus Albany war lange keine Antwort auf Parkers Brief 
eingetroffen, und Evelyne Parker war längſt wieder auf den 
Beinen. Ihr Mann war ungeduldig. Er wollte hinaus. Das 
Goldfieber hatte ihn ganz mächtig wieder gepackt. Er zeigte 
ihr den Neſt der Goldkrümel, die er von feiner letzten Tour 
mitgebracht hatte. Sie ſahen nicht viel anders aus als Brot⸗ 
lrumen, wie er ſie aus der einen Hand in die andere ſchüttete. 
Und dafür ſetzte man ſein Leben aufs Spiel! Was in aller 
Welt Jimmy Sleigh in Albany davon abhalten konnte, auf 
ſeinen Brief zu antworten! Er beriet ſich hin und her mit ſei⸗ 
ner Frau. Sollte er doch allein gehen? Sollte er ſich einen 
anderen Gefährten ſuchen? Er wußte aber ſonſt keinen, dem er 
ganz vertrauen konnte, und ſich nochmals ganz allein ſo weit 
hinauszuwagen, wäre gewiß unklug. 

Aber ein Tag verging nach dem andern. 
Tag wuchs Parkers Unruhe. 

Es war tatſächlich die beſte Jahreszeit, um hinaus zu 
gehen. Wenn man Glück hatte, viel Glück, konnte man jest 
nicht bloß einem ensgiebigen Goldlager, ſondern auch cinem 
ausgiebigen Regen begegnen, und dann war man geborgen. 
Allerdings, fo was trifft ſich ſelten. Es vergehen manchmal 
Jahre, bevor es in dieſen Strichen überhaupt zu einem Regen 
kommt und daß ein Proſpector einen Nutzen davon haben und 
ſeinen Durſt daran ſtillen kann. Aber immerhin bleibt es ein: 
Marum denn nicht? Es iſt wahr, daß man oft 
jahrelang auf dem ewig klaren Himmel kaum eine Wolke nor: 
überziehen ſah, aber ebonſo unleugbar wahr iſt es, daß es 


And von Tag zu 


dennoch und gerade im Sommer ſchon mehrfach zu Gewitterbil⸗ 


dung und Regen in den Goldfeldern gekommen war. Das 
haben manche Leute miterlebt und ſie erzählen oft davon, wenn 
man vom Waſſer, dem ewigen Geſprächsſtoff, redet, wie von 
einem großen Naturereignis. 

Gortſetzung folgt.) 


* 


— 
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Volniſch⸗Schleſien 
Ei Darin find fie ſich einig 
Die Rota, jenes vulgäre Hetzlied, welches laut einer 
. Entſcheidung des Präſidenten Calonders in den polniſch⸗ 
bv»berſchleſiſchen Schulen nicht mehr geſungen werden darf, 
ſollte anläßlich der Unabhängigkeitsfeier in der Teſchener 
Borromäerinnenſchule geſungen werden. Aber man unter⸗ 
2 ließ das Abſingen auf die Intervention eines Herrn Sten 
Die Tante „Polonia“ fand darin ein Haar in der Suppe 
und regte ſich auf, daß ſowas möglich ſei. Aber, meinte 
He dann höhniſch, das ſei fen Wunder, denn in Teſchen 
kegiere der Herr Senator Londzin und darum kann es 
ſchon vorkommen, wenn patriotiſche Lieder nicht geſungen 
werden dürfen. Die Logik der „Polonia“ iſt allerliebſt. 
Weil in Teſchen die Rota nicht geſungen werden durfte und 
weil dort ein Sanator der Allmächtige iſt, ſo ſchimpfte ſie. 
Aber ſie ſchrieb einmal auch, das anläßlich der Entſcheidung 
N Calonders, daß das Abſingen der Nota in der jetzigen 
. a geeignet jei, die Gefühle der Deutſchen zu verletzen 
Das ſchrieb ſie jedoch, um nur ihre liebſten Freunde, die 
Sanatoren zu ärgern — wahrſcheinlich. Das iſt zwar 
Chamäleonartig, doch der „Polonia“ nicht weiter übel zu 
nehmen, denn bei ihr wird ſchließlich genau jo gerne mit 
der Farbe gewechſelt wie in der „Zachodnia“. 
2 Ueber dieſes Notagefaſel hat man ſich natürlich in der 
V achodnia“ geärgert und ſofort nach Teſchen einen Sonder⸗ 
berichterſtatter entſandt, der, was ſelbſtverſtändlich iſt, das 
Gegenteil von dem feſtſtellte, was die „Polonia“ berichtete. 
Dieſer tüchtige Zachodniamann tüftelte heraus, daß das 
Verbot des Abſingens der Rota, dieſer bodenloſen Unver⸗ 
ſchämtheit, nicht auf Herrn Londzin zurückzuführen ſei, 
ſondern auf den Vizebürgermeiſter Gabriſch, der ein Deut⸗ 
ſcher ſei. Und in deſſen Namen habe Herr Fiola gegen das 
2 Abſingen eingeſchritten. 
* Das ſchreibt heute die „Zachodnia“ und läßt es an Gift 
und Galle gegen die „Polonia“ nicht fehlen. Bei dieſer 
Gelegenheit erfahren wir auch, daß es 1 Londzin 
war, der der Marja Konopnicka den Auftrag gab, die be: 


N rüchtigte Rota zu reimen. Noch heute ſei er im Beſitze des. 


Diriginaltextes. Na ja, da erübrigt ſich jedes Kommentar. 
So ein Hetzgedicht und ein Geiſtlicher paſſen vortrefflich zu⸗ 
ſammen. Ob ſich da der liebe Gott...! Beſſer wir 
E ſchweigen. l 
Jioedenfalls, was die Rota anbelangt, find „Polonia“ 
und „Zachodnia“ ein Herz und eine Seele. Vielleicht wer⸗ 
den fie 5 auch noch in anderen Dingen Brüder werden, 
denn gleich und gleich geſellt ſich gern. 
Ddünkt, iſt 
geſchnitzt. 


i 
; 

k 

E 


en Vrbeitslojen leidet an ſchwerer körperlicher Entkräftung 
ſolge langjähriger Unterernährung. Sehr ſchwer fällt daher 
N den Bedauernswerten die Arbeitsaufnahme, ſofern ihnen eine 
Arbeit zugewieſen wird. Es kam vielfach vor, daß dieſe is 

Im 


J 


i Und wie uns 
man in beiden Lagern aus demſelben Holz 


— 


Die Folgen der Ankererneg rung 
* Gin ſehr ſtarker Prozentſatz unſerer nach Tauſenden zäh⸗ 


noch mehrtägiger Arbeit vollſtändig zuſammenklappten. 
Bergbau macht ſich dies noch kraſſer bemerkbar. Hier waren ſie 
ſchon nach Stunden nicht mehr fähig, weiter zu arbeiten. Für 
diejenigen, die nur zu gerne die Arbeitsloſen in Bauſch und 


zum Nachdenken geben. Auch unſeren Behörden. 

Mit dieſem traurigen Kapitel mußte ſich geſtern die Be⸗ 
zirksverwaltung des Arbeitsloſenfundusz befaſſen. Die Tarno⸗ 
witzer Staroſtei berichtete an dieſen, daß ſehr viele Arbeitsloſe, 
welche eine Arbeitszuweiſung für die Radzionkaugrube erhiel⸗ 
ten, ſich von der Verwaltung dieſer eine Beſcheinigung geben 
ließen, nach welcher fie zu der Arbeit unfähig ſind. Infolge⸗ 
deſſen bezogen fie ihre Arbeitsloſenunterſtützung weiter. — In 
der Sitzung wurde das Verhalten der Verwaltung der Ra⸗ 
Dzionkaugrube von den Vertretern der Behörden gerade nicht 
gutgeheißen, im Gegenteil. Zur Folge hatte dies, daß eine 
Außerſt ſcharfe Diskuſſion einſetzte, bei der fie nicht ſehr gut 
wegkamen. Und nicht minder wurde durch die Arbeitnehmer⸗ 
vertreter Klage geführt gegen die rigoroſe Behandlung der Neu⸗ 
angelegten durch die betreffenden Betriebe, die dieſen die ſchwer⸗ 
te Arbeiten zuſchanzen und jo den Leuten von vornherein ein 
Arbeiten unmöglich machen und ebenſo gern auf Arbeiter ver⸗ 
hichten, die gleich erklären, der Arbeit infolge Entkräftung nicht 
g9ewachſen zu fein. { 2 5 
Es iſt in der Tat jo, Wäre es anders, würden die Arbeits: 
loſen gewiß nicht auf die Arbeit verzichten, aber wozu erſt an⸗ 
fangen, wenn man in einigen Tagen doch nicht weiter kann. 
b unſeren Volksbeglückern, den Sanatoren, dieſes Kapitel nicht 
bekannt it? Aber, in ſolchen Fällen ſchweigen fie ſich aus; 
ihnen genügt nur, wenn fie in der „Polska Zachodnia“ die Ar⸗ 
beiterſchaft glücklich machen können mit einigen verlogenen und 
billigen Phraſen. Brot iſt ihnen zu teuer. Dann kann man 
mit ihm fo gute Geſchäfte machen. 


S chiedsſprüch 

* Unter dem Vorſitz des Herrn Maciejewski wurde 
geſtern über die Bezahlung der Aktordarbeiten während 
der Reparatur verhandelt. Trotz eingehender Begründung 
ſeitens der Arbeitnehmervertreter wurde in dieſer Angele⸗ 
genheit folgender Spruch gefällt. Der Antrag auf Regelung 
dieſes Streitfalles wird abgewieſen. Beide Parteien ha⸗ 
ben binnen 5 Tagen ſich zu erklären. Damit bleibt die Be⸗ 
zahlung für Reparaturen und Sonntagsarbeit wie ſie war. 
Jedoch wird die Arbeitsgemeinſchaft eine Ablehnung dieſes 
Schiedsſpruches beantragen, was ſeine Verbindlichkeitser⸗ 
klärung verhindern dürfte. } Er 
4 Unter dem Vorſitz desſelben Richters wurde über die 
ü Bezahlung des Urlaubs in den Eiſen⸗ und Metallhütten 
beraten. In dieſer Angelegenheit wurde nachſtehender 
Spruch gefällt: In der Zeit des Urlaubs wird den Schicht⸗ 
loöhnern der normale Verdienſt gezahlt, der Akkordlöhner 
erhält den durchſchnittlichen Akkordverdienſt. Der Spruch 
tritt ab 1. 1. 1929 in Kraft. 


u 


Bogen als Faulenzer zu bezeichnen pflegen, möge das Einiges 
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2. Blatt des „Bolkswille“ 


Freitag, den 7. Dezember 1928 


„A Brefeerteerfllen nit Joel Ihceiben“ 


Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz — Die Wojewodſchaft entſendet eine Neviſſonskommiſſion 
. Weihnachtsanträge — Nuhiger Verlauf der Ei zung 


Die geſtrige Stadtverordnetenſitzung dauerte nicht lange. ; bund u. a. von 200 bis 1000 Zloty. Alle dieſe Anträge wurden 
dem Magiſtrat zur Begutachtung überwieſen. 


„Stadtväter“ verſpürten nur keine Luft zum Reden, da die 


Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß ſie unfruchtbar war. Die 


meijten von ihnen vor den Weihnachtsfeiertagen mit Arbeit über⸗ 
vürdet ſind und den öffentlichen Dingen nicht viel Zeit widmen 
können. Die meiſten Beſchlüſſe wurden debattelos gefaßt. 

Bevor noch zu der Tagesordnung geſchritten wurde, ermahnte 
der Stadtverordnetenvorſteher Dr. Obremba die Preſſevertreter 
über Myslowitz nicht ſo viel zu ſchreiben. Insbeſondere wendet 
er ſich gegen die unaufhörlichen Preſſenotizen in der „Polonia“ 
und „Polska Zachodnia“ hinſichtlich der Straßenpflege auf der 
ſogenannten „Zachenta“ (Beamtengenoſſenſchaftskolonie). Die 
Stadt hat mit der Targowica genügend Sorgen und Ausgaben 
und es iſt nicht möglich andere Arbeiten noch jetzt in Angriff zu 
nehmen. Unter Mitteilungen teilt der Vorſitzende mit, daß ſeit 
4 Tagen eine Reviſionskommiſſion von der Wojewodſchaft in 
Myslowitz weile, die die ganze Wirtſchaft auf der Targowica 
und ſelbſt in der Stadt einer eingehenden Prüfung unterziehe. 
Mißſtände find dort jo viel vorhanden, daß die Kommiſſion lange 
Zeit gebrauchen wird, bis ſie ihre Arbeiten beenden kann. Nach 
den unzähligen Preſſeartikeln, die über die Mißſtände in den letz⸗ 
ten Monaten erſchienen ſind, konnte die Wojewodſchaft nicht 
anders handeln; nur hätte ſie dieſe Kommiſſion früher entſenden 
ſollen. Dann wurden die Dringlichkeitsanträge des Magiſtrats 
vorgeleſen. Es waren im ganzen 10 Dringlichkeitsanträge und 
6 Interpellationen. Eine Interpellation iſt beſonders aufge⸗ 
fallen. Sie bezieht ſich auf die Pflege der Kranken im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. Dort befindet ſich eine „Schweſter“ auf der Frauen⸗ 
abteilung, die die armen Kranken furchtbar chikaniert. Die 
Aermſten raffen ihre ganzen Kräfte zuſammen und fliehen aus 
dem Krankenhauſe, um den Schikanen dieſer „edlen Seele“ zu 
entgehen. Die Interpellation wurde dem Magiſtrat zur Erledi⸗ 
gung überwieſen. Wir hoffen, daß der Magiſtrat dieſe „edle 
Seele“ auf die Viehzentrale verſetzen wird, damit ſie dort ihr 
ſauberes Handwerk weiter ausüben kann. 

Eine Reihe von karitativen Vereinen bitten für ihre armen 
Mitglieder um Weihnachtsbeihilfe. So z. B. die evangeliſche Ge⸗ 
meinde um 1000 Zloty, Frauenvereine, der katholiſche Frauen⸗ 


Die miniſteriellen Reviſionen 


* Herr Innenminiſter Skladkowski reiſt fleißig in Ober⸗ 
ſchleſien herum und beſichtigt, inſpiziert und revidiert. Was 
für Eindrücke er über Oberſchleſien bisher gewonnen hat, wiſſen 
wir jetzt natürlich noch nicht, aber wie man ſo hinten herum 
hört, ſoll er außerordentlich zufrieden ſein. Man ſieht, daß die 
wochenlangen Generalreinigungen doch ihr Gutes haben. 
Allerdings, in Königshütte, bei der Beſichtigung der Kö⸗ 
nigshütte⸗Anlagen, ſoll ſi ; 
wenig ge aben. Die Verwaltung dieſes Werkes nämlich, 
wir ii der „Polska Zachodnia“, hat die Taktloſigkeit 
gehabt, ihm nur einen deutſchſprechenden Cicerone zur Verfü⸗ 
gung zu ſtellen, den Herrn Direktor Kannert. Ob dies den 
Tatſachen entſpricht, können wir nicht beurteilen, aber nehmen 
es nicht an, denn zumindeſt wird ſich in Begleitung des Direk⸗ 
tors Kannert ein polniſchſprechender Beamter befunden haben, 
der das Verdolmetſchen übernahm. 
nicht erforderlich geweſen, denn Miniſter Skladkowski verſteht 
die deutſche Sprache ganz gut. Vielleicht war es ihm ſogar ganz 
lieb geweſen, ſich in deutſcher Sprache einmal unterhalten zu 
können.“ Das können die Herren in der „Polska Zachodnia“ 
nicht wiſſen und deshalb find ſie wahrſcheinlich entrüſteter als 
der Miniſter ſelbſt. 

Trotzdem verwundert es uns eigentlich auch, weshalb aus⸗ 
gerechnet Herr Direktor Kannert, der des Polniſchen abjolut 
nicht mächtig iſt, den Cicerone für den Miniſter abgeben mußte, 
ſitzen doch in der Generaldirektion der „Vereinigten“ zwei Ober⸗ 
direktoren, die Herren Kiedron u. Haaſe, die echte Polen ſind. Da 


Die Kleinbahn berichtigt 

Wir erhielten folgende Zuſchrift: 

In Nr. 241 vom 10. 10. 1928 Ihres geſchätzten Blattes iſt 
ein Artikel erſchienen, der ſich mit dem Omnibusbetrieb Katowice 
Krol. Huta — Beuthen beſchäftigt. Ihre Ausführungen 
haben Anlaß zu verſchiedenen Anfragen bei uns gegeben, ſo 
daß wir Sie bitten möchten, folgende Berichligung auf Grund 
des Preſſegeſetzes zu veröffentlichen. 

„Die Schleſiſche Kleinbahn Spölka Akcyjna iſt nicht der 
Gründer der neuerſtandenen Towarzystwo Komunikacji 
Samochodami Sp. 2 o. p., ſie it auh nicht der Konzeſſions⸗ 
inhaber der Autobuslinie Katowice— Beuthen geweſen, viel⸗ 
mehr war dies die Slasko-Dabrowskie Kolejowo Towa- 
rzystwo Eksploatacyjne Sp. z o, p., die gemeinſam mit 
der Przedsiebiorstwo Przewozu Samochodami in 
Myslowice und der Tramwaje Elektryczne W Zaglebiu 
Dabrowskiem die Gründung der Towarzystwo Koömuni- 
kacji Samochodami durchführte. f 

Die Slasko-Dabrowskie 
gemeinſam mit der Przedsiebiorstwo Przewozu Samo- 
chodami vom Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt die Autobus⸗ 
konzeſſion erhalten, unter der Bedingung, daß nicht ſpäter als 
am 1. 9. 1928 die neue Geſellſchaft Towarzystwo Komuni- 
kacji Samochodami gegründet fein müſſe, die den Betrieb 
der den obengenannten bisherigen Konzeſſionsinhaber gehören⸗ 
den Linien führen ſolle. Am gleichen Tage ſollte die ſeinerzeit 
der Slasko-Dabrowskie Kol. Tow. Ekspl. erteilte Kon: 
zeſſion für die Strecke Katowice Beuthen, ſowie die Kon 
zeſſionen der Przedsiebiorstwo Przewozu Samochodami 
ungültig werden. Nachdem die neue Geſellſchaft mit Rüdjicht 
auf bei den Verhandlungen aufgetretene Schwierigkeiten bis zu 
dem angegebenen Termine nicht gegründet werden konnte, ſtell⸗ 
ten die genannten Firmen an, die Wojewodſchaft einen Antrag 
auf Verlängerung des Termines, was die Wojewodſchaft mit 
Rückſickt auf die Erhaltung des Betriebes auf dieſen Linien 
berückſichtigte, indem ſie zugleich einen neuen Termin zur Grün⸗ 
dung der neuen Eeſellſckaft auf den 28. 9. 1928 feſtſetzte mit dem 
Bemerken, daß zu dieſem Zeitpunkte endgültig die alten Kon⸗ 
zeſſionen erlöſchen würden. 


der Herr Miniſter doch ein klein⸗ 
0 jedoch dem Miniſter, ee auch genügend des Deutſchen mächtig 
u 


Und vielleicht war das gar 


Kolejowe Tow. Ekspl. hat 


Die Haus⸗ und Grundſteuer wurde endlich mit 4 pro Mille 
von dem Schätzungswert feſtgeſetzt. Die Fleiſchbankordnung 
wurde ohne Debatte genehmigt. Die Ausgaben für die beiden 
Gerichte, das kaufmänniſche und das Gewerbegericht, in Höhe 
von 800 Zloty, wurden bewilligt; desgleichen die Zuſatzkredite in 
Höhe von 1000 Zloty für die Mütterberatungsſtelle. Dann wur⸗ a 
den die Mietszinſe in dem neuerbauten Hauſe in der Rymer⸗ 5 
ſtraße um ein Fünftel oder um 20 Prozent herabgeſetzt. Für ; 
den Vorſitzenden des Kaufmannsgerichtes wurde eine Entſchädi⸗ 
gung in der Höhe von 120 Zloty monatlich bewilligt. Die Löhne 
der Arbeiter in der ſtädtiſchen Gasanſtalt wurden um weitere 
5 Prozent erhöht, ſo daß die Myslowitzer Gasarbeiter mit den 
Gasarbeitern in Königshütte gleichgeſtellt wurden. = 

Ein neues Statut für die ſtädtiſche Sparkaſſe wurde bes _ 
ſchloſſen. Auch wurden die Auslagen anläßlich des 10jährigen 
Beſtandes der polniſchen Republik in Höhe von 815 Zloty ge⸗ 
nehmigt. Die Maurerarbeiten im ſtädtiſchen Schlachthaus wur⸗ 
den der Firma Golaſowsti für 15000 Zloty übertragen. Die 
Rohrlegung dortſelbſt erhielt die Firma „Triton“ aus Kattowitz 
für 1600 Zloty. 925 Zloty wurden für die Anſchaffung von Ge⸗ 
räten für die ſtädtiſche Feuerwehr bewilligt. Die Dekorierung 
des Kosciuſzkoturmes anläßlich des Nationalfeiertages erfor⸗ 
derte 80 Zloty, die ebenfalls bewilligt wurden. 

In dem diesjährigen Haushaltsplane der Stadt Myslowitz 
waren 15000 Zloty für die Notſtandsarbeiten vorgeſehen, die 
bereits erſchöpft ſind. Der Magiſtrat verlangt für dieſe Zwecke 
die Bewilligung von weiteren 4000 Zloty. Es handelt ſich im 
vorliegenden Falle um die Beſchäftigung von Arbeitsloſen, die 
keine Arbeitsloſenunterſtützung erhalten. Der Betrag wurde be⸗ 


A 


willigt. Alle Targowicaangelegenheiten, wie Bewilligung von 5 
neuen Baukrediten, als auch diverſe Diebſtähle von Baumateria⸗ BE. 
lien, wurden der geheimen Sitzung überwieſen. u 
Vor den Feiertagen wird noch eine Sitzung abgehalten, die TI 
ſich ſelbſtverſtändlich mit Weihnachtsremunerationen und Weihe ar 
nachtsſubventionen befaſſen wird. Br; 


find wir hier eines Sinnes mit der „Polska Zachodnia“, die er Nr 
nicht verſtehen kann, warum nicht einer von den Oberdirektoren 
die Führung übernahm. Aber ſollte es damit nicht irgendeine Be; 
Bewandtnis haben? Wenn ſchon ein Cicerone geſtellt werden f 
muß, ſo muß derſelbe unbedingt über eine gewiſſe Sachkenntnis 
verfügen. Und vielleicht liegt die Sache hier jo, daß die beiden 
Herren Kiedron und Haaſe von induſtriellen Anlagen nicht viel 
verſtehen, dafür deſtomehr das Polniſche. In dieſem Falle wäre 


iſt, mit der Führung durch einen der beiden genannten Ober⸗ a 
direftoren nicht gedient. Ihm lag es doch daran, über die An⸗ 0: 
lagen orientiert zu werden und nicht polniſche Konverſation u 
treiben. Die „Polska Zachodnia“ würde deshalb gut daran tun, Be 
ſich über dieſe Angelegenheit bei der Generaldirektion der „Ver⸗ 1 
einigten“ gründlich zu unterrichten. Bei ihren vorzüglichen Be⸗ ar 

ziehungen zur Schwerinduſtrie wird ihr das nicht ſchwer fallen. 
Es dürfte ihr aber auch nicht ſchaden, wenn ſie ſich über das 
Beamtenverhältnis eingehend informieren läßt. So ſollen bei 
der Verwaltung der Königshütte 335 Beamte beſchäftigt ſein, Ag 
davon aber nur 6 Polen; an techniſchen Beamten 204, davon No 
aber auch nicht mehr als 5 Polen. — Soweit wir orientiert , 
find, ſtimmen dieſe Angaben nicht. Die Zahl der beſchäftigten 
polniſchen Beamten iſt weit größer, allerdings handelt es ſich 
um oberſchleſiſche Polen, von denen die Herren in der „Zachod⸗ N 
nia“ nicht viel wiſſen wollen und fie als Polen auch gar nicht 2 
betrachten. Ja, wenn es Kongreßpolen oder Galizianer wären! a 


— 


— x 


Die Gründung der neuen Geſellſchaft konnte aber infolge 
rein interner und von der Schleſiſchen Wojewodſchaft vollſtän s 
dig unabhängiger Schwierigkeiten auch zum genannten Termine 
noch nicht erfolgen. a 3 5 

Nach dem 28. September wurde der Betrieb ſeitens dr 
Slasko-Dabrowskie Kolejowe Towarzystwo Eksploa- 
tacyjne Sp. 2 o, p. trotzdem fortgeſetzt. Da aber nach der 
Entſcheidung der Schleſiſchen Wojewodſchaft die alten Konzeſ⸗ 
ſionen an dieſem Tage endgültig erloſchen waren, mußte die 
Einſtellung des Betriebes ſchließlich erfolgen. 1 


. 

Erſt die neugegründete Geſellſchaft Towarzystwo Komu- BE 
nikacji Samochodami konnte nach ihrer Bildung unter ae 
deren auch die Linie Katowice — Beuthen auf Grund der neuen 
Konzeſſion in Betrieb ſetzen.“ A 
x i Hochachtungsvoll W 
Slasko-Dabrowskie Kolejowe Br; 

Towarzystwo Eksploatacyine Sp. 2 0, p. . 


Die Jagden in Teſchen 
* Herr Staatspräſident Moscicki iſt noch nicht zu den 
Repräſentationsjagden in Teſchen eingetroffen, wie gemel. 
det wurde. Wichtige Aufgaben ſollen ihn verhindert ha⸗ 
ben. Dagegen vergnügen ſich deſtomehr die Herren vom 
Diplomatiſchen Chor und einige Großinduſtrielle auf Koſten 
des Staates. Befremden 9 hat es erregt, daß Prä⸗ 
ident Calonder übergangen würde. — Man kann ſich ſchen 
vorſtellen warum. eliebt ſcheint Calonder in Warſchau 
jedenfalls nicht zu ſein. Aber wahrſcheinlich wird er dar⸗ 
über nicht ſonderlich verſtimmt ſein. N 


Einbruch in die Ausſtellung Schleſiſcher Künſtler 


in die 


Beripäfungen bei der Straßenbahn 
Wiederum werden uns von der Arbeiterſchaft Beſchwer⸗ 
den zugeſandt, nach denen der Straßenbahnverkehr vieles zu 
wünſchen übrig läßt. Mit den Verſpätungen will es nicht 
beſſer werden und gerade jetzt in den letzten Tagen, da der 
erſte Schnee einſetzte, ging es damit ziemlich toll zu. Sogar 
auf der beſteingefahrenen Strecke Kattowitz⸗Königshütte waren 
Verſpätungen von 15—20 Minuten zu verbuchen geweſen. Sie 
wurden mit dem Schnoefall begründet, was kaum glaubhaft ift, 
denn ſo arg war es mit dieſem nicht. Oder ſollten die 
Straßenbahner tatſächlich jedem kleinſten Witterungsum⸗ 
ſchwung nicht gewachſen fein? Das iſt nicht gut anzunehmen, 
eher liegt das an der Verkehrsorganiſation bei der Kleinbahn, 
dei ſeit langen Jahren nicht mehr auf der Höhe iſt und ſich den 
jetzigen Anſprüchen nicht anpaſſen kann. 

Was ſoll erſt werden, wenn der Winter ernſt macht! Dann 
müßte ja in den Morgenſtunden der geſamte Verlehr ſtocken, 
was ja auch ſchon dageweſen iſt, glücklicherweiſe nur verein⸗ 
zelt. Die Verwaltung der Kleinbahn hätte alle Urſache, ſich 
mit der Reorganiſation ihrer Verkehrsorganiſation gründlich 
zu befaſſen. 


Kattowitz und 7 Umgebung 


Beſchlüſſe des Magiſtrats. 

Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz 
wurde zunächſt das Verſorgungsreglement für die im Tagelohn 
beſchäftigten ſtädtiſchen Arbeiter und Handwerker, ſowie deren 
Hinterbliebenen für den Fall ‚der Erwerbsunfähigkeit feſtge⸗ 
ſetzt. — Beſchloſſen wurde für das nächſtfolgende Jahr der An⸗ 
kauf eines weiteren Autos für die ſtädtiſche Müllabfuhr im füd- 
lichen Teil der Stadt und weiterer 500 Müllkübel. Zur Zeit 
wird die Müllabfuhr durch die Stadtverwaltung nur in der 
Nordſtadt vorgenommen. Im laufenden Jahr werden noch 100 
Müllkübel angeſchafft, welche für die Müllabfuhr in der Nord⸗ 
ſtadt benötigt werden. 

Angenommen worden iſt der Verteilungsplan für die in der 
vorletzten Magiſtratsſitzung beſchloſſene Weihnachtsbeihilfe von 
100 000 Zloty für Arme. In Frage kommen etwa 600 Erwerbs⸗ 
loſe, 3000 Sozialrentner, 2200 Kriegs⸗ und Aufſtandsinvaliden, 
ſowie deren Hinterbliebenen und 1000 Arme. 

Beſchloſſen wurde alsdann der Beitritt der Stadt Kattowitz 
zu der Geſellſchaft „Polska Panstwowa Samorzadowa 
Linja Lotnicza mit der Maßgabe, daß von der Stadt zwei 
Anteile zu 80 000 Zloty übernommen werden. — Gewählt wor⸗ 
den iſt eine Kommiſſion, welche mit der Schaffung einer Bera⸗ 
tungsſtelle für Geſchlechtskranke beauftragt wird. — Beſtätigt 
wurde der Anterrichtsplan für die „Szkola imienia Piotra 
Skargi (frühere Auguſtaſchule) emtſprechend einem Antrag 
der Schulinſpektion. Danach wird der Unterricht in dicſer 
Schule in der Woche abwechfelnd 3 Tage vormittags und wei⸗ 
tere 3 Tage nachmittags abgehalten. 

In den Ortsteilen Ligota, Zalenze (für Zalenze und Domb) 
und Bogutſchütz ſollen Zahlſtellen der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein⸗ 
gerichtet werden. Zur Entgegennahme der einzuzahlenden Gel⸗ 
der find berechtigt für Ligota der Oberſekretär Pietrzak, für 
rg Sekretär Banczyk und Bogutſchütz der ſtädtiſche Beamte 
Sidlo. » 

Der „Deutſche Kulturbund“ wird von der Zahlung der 
Billettsſteuer während Abhaltung der Ausſtellung ſchleſiſcher 
Künſtler befreit. Dieſe Ausſtellung wird in der Zeit vom 2. 


bis 45. Dezember in Kattowitz abgehalten. — Für die Anſchaf⸗ 
fung eines Projektionsapparates wurde der Jugendvereinigung 


bei der Kathedrallirche eine Beihilfe von 800 Zloty gewährt. — 
Eine Subvention von 2000 Zloty erhielt der Verein Deutſcher 
Volks büchereien, gegen das „Towarzystwo Czyteln Ludo- 
wych (Poln. Volksleſeverein) eine Beihilfe von 10 000 Zloty. 
Es zeigt ſich, daß der Verein Deutſcher Volksbüchereien unter 
ſolchen Umſtänden bei der Zuerkennung der Beihilfe ſeht 
„ſtiefmütterlich“ behandelt worden iſt. — Gewährt worden iſt 
ſchließlich dem ſchleſiſchen Sti⸗Klub für die Errichtung einer 
Ski⸗Schanze auf der Barania⸗Gora eine Subvention von 2600 
Zloty und dem polniſchen Sportklub „Polonia“ eine Beihilfe 


von 200 Zloty. 
— 1 

Volkshochſchule Kattowitz. Morgen, 1 um 7 und 
§ Uhr beginnt ein neuer engliſcher Kurſus bei Lektion 8 
des Lehrbuches. 
1. Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters. Das erſte 
Konzert des Philharmoniſchen Orcheſters findet Donners⸗ 
tag, den 13. Dezember in der Reichshalle ſtatt und u 
ſymphoniſche Werke von Beethoven, Chopin, Mozart (kl. 
Nachtmuſtk) und Haydn (Es⸗Dur⸗Symphonie). Der Vor⸗ 
verkauf hat bereits in den Buchhandlungen der Kattowitzer 
Verlags⸗Sp.⸗Ak. von Hirſch und Fiszer zu Preiſen von 
1—3 Zloty begonnen. — Proben find noch Freitag und 


Montag ſowie Mittwoch die Generalprobe an denen alle 


aktiven Mitglieder zugegen ſein müſſen. 

Für Arbeitsloſe. Auf einer Vorſtandsſiung des Bezirks: 
Arbeitsloſenfonds in Kattowitz, die am Mittwoch abgehalten 
wurde, iſt eine Kommiſſion gewählt worden, welche die Aufgabe 
hat, in allen den Fällen, in denen ſeitens der Beſchäftigungs⸗ 
loſen die zugewieſene Arbeit nicht angenommen wird, Feſtſtel⸗ 
lungen zu erheben, inwieweit die Ablehnung begründet iſt. Die⸗ 
ſer Kommiſſion gehören ausſchließlich Mitglieder des Vorſtan⸗ 
des an. 

Automobiliſtenklub. Am Donnerstag, den 6. d. Mts., fin: 
det um 8 Uhr abends im Hotel „Central“, ul, Dworcowa in 
Kattowitz eine Verſammlung des Zwionzek Automobiliitow 
ſtatt. 

Ein unverbeſſerlicher Spitzbube. Erneut hatte ſich wegen 
Diebſtahl der Arbeiter Hugo B. aus Zalenze vor dem Katto⸗ 
witzer Schöffengericht zu verantworten. Der Angeklagte wurde 
beſchuldigt, gemeinſam mit dem für dieſe Straftat bereits ab⸗ 
geurteilten Arbeitsloſen Joſef M. aus Kattowitz im Monat 
September einen Einbruch in den Laden des Kaufmanns Joſef 
Rozner in Kattowitz verübt zu haben. Vor Gericht leugnete 
der Beklagte hartnäckig eine Schuld ab, konnte jedoch durch 
Zeugenausſagen überführt werden. Das Urteil lautete wegen 
Diebſtahl im Rückfalle auf eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten. 

Diebſtähle. In die Bodenwohnung des Joſef Oles in 
Kattowitz wurde eingebrochen, indem die Spitzbuben das Vor⸗ 
hängeſchloß ſprengten. Ihre Suche nach Geld blieb jedoch voll⸗ 
ſtändig erfolglos, immerhin nahmen ſie zwei goldene Armbän⸗ 
der mit. — Dem Kaufmann Altmann, gleichfalls in Kattowitz, 
wurde eine Auslage zertrümmert und aus ihr Waren im 
Werte von 275 Zloty geſtohlen. — Auch in die Fortbildungs⸗ 
ſchule rde ein Einbruch verübt, indem vom Hofe aus zwei 
Femſterſcheiben eingeſchlagen wurden. Der Einbrecher hatte 
hier jedoch lein Glück, denn obwohl er 4 Klaſſenzimmer erbrach 
und durchſuchte, jo fand er doch nichts, was des Mitnehmens 


wert war. 


Import von galiziſchen Mönchen 


Galizien dürfte wohl das produktipſte Land in Polen 


ſein. Es hat nämlich alles auf Lager. Vor dem 
Kriege konnte Galizien nur Eier und die ſogenannten 
„Sachſengängef“ exportieren. Nach dem Kriege hat ſich da 


mancher zugunſten Galizien geändert. Zu den galiziſchen Eiern 
und den Sachſengängern, die nach wie vor die galiziſche Export⸗ 
ware bilden, kamen noch weitere Artikel hinzu. Als Poſen und 
Pommerellen an Polen angegliedert wurden, eilte die edle 
galiziſche Bevölkerung ſofort nach dorthin, um der dortigen un⸗ 
beholfenen Bevölkerung, die nicht reden, ſchreiben und gehen 
konnte, zu helfen und half ihr ſo gründlich, daß ſelbſt die Polizei 
nicht ausweichen wollte, und ſelbſt an das Militär appelliert 
werden mußte. Die Poſener waren eben undankbar und woll⸗ 
ten die aufopfernde Hilfe nicht anerkennen. „Undank iſt der 
Welt Lohn“ — ſagt ein Sprichwort und das erzählten ſich auch 
5 hilfsluſtigen Bewohner von Lodomorien und Galizien in 
oſen. 

Ans, Oberſchleſier wurde auch geholfen, denn wir jind wo⸗ 
möglich noch hilfsloſer als die Poſener. Wir können weder 
reden, ſchreiben noch gehen. Die hilfsbereitete Bevölkerung 
aus Galizien traf ſchon zur Zeit des Plebiszits, um 
dann ſofort nach der Uebernahme helfen zu können. Die Koffer 
waren zur rechten Zeit gepackt und als endlich die verhaßten 
Grenzen geöffnet wurden, da kamen ſie in Scharen zu uns her⸗ 
über. Sie lernten uns viele ſchöne Sachen und gaben uns viele 
Geſchenke, unter welchen ſich auch der prächtige „Weſtmarkenver⸗ 
band“ befindet. Die Schleſier ſind genauſo wie die Poſener, 
ein undankbares Volk. Anſtatt ſich zu freuen, brummt es fort⸗ 
während. Ja es ſind Leute, die niemals zufriedengeſtellt werden 


Königshütte und Umgebung 


Der große Wohnungsmangel in Königshütte. 

Infolge der bevorſtehenden Eingemeindungen von Chorzow 
und Neu⸗Heiduk ift es notwendig, einmal die Wohnungsver⸗ 
hältniſſe in der Stadt Königshütte zu beleuchten. Daß der 
große Wohnungsmangel in Königshütte notoriſch iſt, braucht 
nicht beſonders hervorgehoben werden, daß er aber durch ge: 
plante Eingemeindungen behoben werden ſoll, kann uns nach 
wie vor niemand einreden, auch wenn man noch ſolche große 
Baupläne in Ausſicht hat. Das dringendſte Gebot der Stunde 
iſt nun einmal die Löſung der Wohnungsnot, wenn darauf hin⸗ 
gewieſen wird, daß von zirka 30 Prozent der Einwohner nicht 
einmal den einfachſten Anforderungen der Hygenie entſprechen 
und ſchon aus moraliſchen Gründen einer Verbeſſerung bedürfen, 
denn es iſt auf jeden Fall unzuläſſig, daß in einer einzigen 
Stube 4—8 erwackſene Perſomen, beiderlei Geſchlechts und 
Kinder, aus verſchiedenen Ehen wohnen. Solche Wohnverhält⸗ 
niſſe herrſchen in 1622 Familien mit 7000 Familienmitgliedern, 
die ſchon ſeit Jahren auf die Zuweiſung einer größeren Woh⸗ 
nung warten. Die Anzahl ſolcher Familien wächſt von Jahr 
zu Jahr und ſchon jetzt ſind über 4000 Räume erforderlich, um 
die Mängel zu beheben. Auf Grund des natürlichen Anwach⸗ 
ſens der Bevölkerungsziffer, welche ungefähr 2 Prozent jährlich 
beträgt, wird die ganze Lage noch mehr verſchlimmert, wozu 
noch der überhandnehmende Zuzug hinzukommt. Auf Grund 
ſolcher Zuſtände iſt die Bend! 2 
ſundheit und Moral ausgeſetzt. 

Noch kraſſer wird der Wohnungsmangel gekennzeichnet, in⸗ 
dem nach einer Statiſtik auf 87 888 Perſonon nur 17 132 Wohnun⸗ 
gen entfallen. Davon ſind vorhanden: Einzelne Zimmer 1871, 
Stube und Küche 9958, zwei Stuben und Küche 3209, drei 
Stuben und Küche 1384, vier Stuben und Küche 500, fünf 
Stuben und Küche 270, ſechs Stuben und Küche und mehr Zim⸗ 
mer 40. Berechnet man die Wohnungen im Vergleich zur Ein⸗ 
wohnerſchaft, ſo entfallen durchſchnittlich 5,13 Perſonen auf 
eine Wohnung. Sollten noch wie im Monat November, jeden 
weiteren Monat 385 Eheſchließungen hinzukommen, ſo ſteht die 
Löſung der Wohnungsfrage in Königshütte vor einer Kata⸗ 
ſtrophe, die überhaupt nicht mehr behoben werden kann. 


* Bon der Handelsſchule. Bekanntlich wurde im Sommer 
d. J. mit dem Bau einer neuen Handelsſchule an der Urbano⸗ 
wicza — Flurſtraße — begonnen. Die Bauarbeiten ſind in den 
wenigen Monaten zum Beginn der Winters ſo rüſtig vorwärts 
geführt worden, daß ſich der Rohbau bereits heute unter Dach 
befindet. Die Koſten für dieſen betragen etwa 440 000 Zloty. 
Fachleute erklären dieſe Ausgabe im Verhältnis zu der außer⸗ 
gewöhnlichen Größe und Ausdehnung des Gebäudes nicht nur als 
angemeſſen, ſondern geradezu für die Stadt recht günſtig. Auf 
weitere 440 000 Zloty werden ſich die Innenarbeiten ſtellen. And 
für die Ausſtattung werden noch 400 000 Zloty benötigt. Der 
Bau vollkommen eingerichtet würde demnach etwa 1250 000 
Zloty koſten. Das Unterrichtsminiſterium, das um eine Subven⸗ 
tionierung dieſes Baues angegangen worden iſt, hat dieſe abge⸗ 
ſchlagen, jo daß die Stadt gezwungen iſt, auf eigene Koſten dieſen 
Bau aufzuführen. Ausgeſchloſſen wäre es aber noch nicht, 
daß das Kultusminiſterium im Budget für das nächſte Jahr 


einen entſprechenden Betrag aufnimmt. 


Einſpruch gegen die Knappſchaftsälteſtenwahl. Gegen 
die im 2. Sprengel der Königshütte getätigte Knappſchafts⸗ 
älteſtenwahl, würde von einigen Mitgliedern des Zentral⸗ 
verbandes bei der Spolka Bracka in Tarnowitz Einſpruch 
eingelegt. Bis zur endgültigen Entſcheidung jedoch, ver⸗ 
bleibt der bisherige Knappſchaftsälteſte Cieslik in ſeinem 
Amt. 


Warnung! An der Grenze in Hohenlinde und anderswo 
ſind in letzter Zeit wiederholt Perſonen angehalten worden, 
die durch Umgehung der vorgeſchriebenen Wege größere 
Mengen von verſchiedenen Wären durchzuſchmuggeln ver: 
ſucht haben. Zumeiſt waren es Perſonen, die den Schmug⸗ 
gel . betreiben. Es wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß ſolche Amgehungsverſuche ſehr böſe Folgen 
nach ſich ziehen lönnen. Den Grenzbeamten ſteht das Recht 
zu auf diejenigen Perſonen, die den Halt⸗Ruf (Stoj) nicht 
befolgen, ſofort zu ſchießen. 

* Vergeſſet nicht der hungernden Vögel! Mit Eintritt der 
kalten Jahreszeit, insbeſondere aber, wenn der Boden und die 
Bäume verſchneit ſind, lönnen die hiergebliebenen Vögel nur 
ſchwer Futter finden. In jedem Haushalt bleiben kleine Speiſereſte 
zurück, die man den Vögeln an einer beſtimmten Stelle ſtreut und 
ſie durch das kleine Opfer vor dem Verhungern retten kann. 

* Ein Auklounglück ereignete ſich auf der Veuthenerſtraße. 
Hier fuhr das Perſonenauto der Maria Sroka, welches ihr 
Sohn ſteuerte, gegen zwei Frauen, die beide Verletzungen er⸗ 
litten und nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus überführt werden 
mußten, 


erung großer Verluſte an Ges 


lönnen. Aber Galizien ſchert ſich wenig um die Unzufriedenheit 
der undankbaren Schleſier, ſondern bemüht ſich um neue Ge⸗ 
ſchenke für ſie. Es hat nicht nur die vielen Kaftanträger für 
uns auf Lager, ſondern auch noch ganze Regimenter Nonnen 
und Mönche. Sorgen doch dieſe Mönche und Nonnen für das 
Seelenheil und gerade die Schleſier müſſen um ihre Seelen be⸗ 
ſorgt jein, weil fie ſehr fündig find. Nun hat man entdeckt, daß 
vor allem die Schoppinitzer am meiſten das Seelenheil ge⸗ 
brauchen und die Kirche in Schoppinitz genügt nicht, um die 
Seelen der Schoppinſtzer vor dem Höllenfeuer zu retten. Erſt, 
wenn ein Regiment galiziſcher Mönche nach Schoppinitz geſandt 
wird, kann den Schoppinitzern geholfen werden. Der Karmeli⸗ 
tenordey aus Krakau kommt daher nach Schoppinitz und wird 
hier ein Kloſter bauen. Nun hat aber der Karmelitenorden 
kein Geld und zwar weder fü die neue Kirche, noch für das 
Stift, in welchem die Mönhe hauſen werden. Aber man 
tröſtet ſich damit, daß die Schleſier Geld genug haben und für 
ſolche Zwecke auch hergeben werden. Hat doch erſt vor 14 Tagen 
die Rosdziner Gemeinde, die für die Schule kein Geld hatte, 
für Kirchenzwecke 6000 Zloty ausgeworfen. Die Wofewodſchaft, 
wenn es ſich um Kirchenbau handelt, war ja auch niemals zu⸗ 
geknöpft geweſen. Die Induſtrie, die für eine Lohnerhöhung 
kein Geld übrig hat, wird ſich beim Kirchenbau auch nicht lum⸗ 
pen laſſen. Die Krakauer Karmeliten machen ſich daher kein 
Kopfzerbrechen, denn fie werden ſchon zu ihrem Gelde kommon. 
Wenn erſt nur in Schoppinitz der Anfang gemacht wird, ſo wird 
alles dann allmählich auch weiter gehen. Denn von dieſer 
Exportware hat Galizien viel auf Lager. 


Feine Gäſte. Einem Büfettfräulein Martha Cofa lla 
wurde auf ihrer Arbeitsſtelle das Handtäſchchen, welches am 
Büfett lag und in dem ſich 90 Zloty befanden, geſtohlen. Es 
kommen nur Gäſte in Betracht. 

In frohem Zecherkreiſe. In der Reſtauration „Pod Na⸗ 
tuszem“ wurde der Bankbeamte Leon Koniezlo um ſeine Brief⸗ 
taſche mit 276 Zloty Inhalt erleichtert. Wegen Verdachts die⸗ 
ſen Diebſtahl ausgeführt zu haben, wurde ein gewiſſer Ernſt 
R. aus Königshütte feſtgenommen. 


Siemianowiß 


Notſtandsarbeiten. Infolge eines Nohrbruches blieb 
am Mittwoch, den 5. der nördliche Teil von Siemianowitz 
ohne Waſſer. Die ausführende Firma vergißt jedenfalls, 
daß die Reparatur eines Rohrbruhes zu den ſogenannten 
Notſtandsarbeiten zählt. Leider haben die Hausfrauen 
bemerken müſſen, daß die Arbeiter in aller Seelenruhe 
1% Stunde Mittagspauſe machten. Der Unternehmer jelbit 
5 Ruhe, aber die Hausfrauen, namentlich die, die Wäſche 

aben, ſind unruhig geworden. In ſolchen Fällen iſt eine 
Abneigung von der Arbeitsordnung beſtimmt am Platze. 

Gequetſcht. Der Häuer Pietrucha von der Michalko⸗ 
witzerſtraße verunglückte auf der Karſtenzentrumgrube in⸗ 
ſofern, als ihm durch einen umfallenden Stempel die linke 
Hand zerquetſcht wurde. 


olizeichronik. In der Zeit vom 28. 11. bis 3. 12. 
wurden . Beben von np! zur Anzeige 
gebracht. 


Eisbahnverpachtung. Die Eisbahn an der Kirchſtraße 


hinter der Laurahütter Kirche iſt zu verpachten. Die Be⸗ 
dingungen ſind in der Gemeinde, Zimmer 22, einzujehen. 
Angebote mit Angabe der zu bietenden Summe ſind unter⸗ 
ſchriftlich bis zum 10. Dezember dem hieſigen Gemeindevor⸗ 
ſtand einzureichen. N 


Myslowitz 
Zum Umbau der Unterführungen in Nosdzin⸗Schoppinitz 
Oft ſchon befaßten ſich die örtlichen Behörden mit der Frage 
des Umbaues der Unterführungen an der ulica Dworcowa in 
Rosdzin⸗Schoppinitz. Keine der Schweſtergemeinden will io 
recht Hand ans Werk legen, weil an der ganzen Angelegenheit 
gleichfall die Eiſenbahnbehörde beteiligt iſt. Die Unterführun⸗ 
gen ſind derart angelegt, daß die Wagen mit großer Mühe ein⸗ 
ander ausweichen können. Unter dem Tunnel am Südbahnhof 
befindet ſich nur ein einziger, auf Rosdziner Seite, gelegener 
Bürgerſteig für eine Perſon. Bei Regenwetter iſt es unmög⸗ 
lich, die Unterführungen zu paſſieren, ohne daß man von vorbei⸗ 
fahrenden Autos mit dem Schmutz der Straße beſpritzt wird. 
Bei anhaltenden Regengüſſen bildet die Unterführung am Süd⸗ 
bahnhof einen Teich, woſelbſt man baden kann. Derartige Zu⸗ 
ſtände ſind bei dem immer reger werdenden Verkehr für die 
Dauer unhaltbar, abgeſehen von der Gefahr für den Straßen⸗ 
verkehr. Vielſeitig iſt man geneigt, die unmögliche Unterführung 
am Südbahnhof der ehemaligen deutſchen Eiſenbahnverwaltung 
in die Schuhe zu ſchieben. Hier ſei darauf hingewieſen, daß das 
Tunnel ſowie die Eiſenbahnlinie urſprünglich von einer priva⸗ 
ten Geſellſchaft erbaut worden ſind und erſt ſpäter von der 
deutſchen Regierung übernommen wurden. Die Fluchtlinien der 
ulica Dworcowa geben an ſich die Richtung an, in welcher eine 
Erweiterung und ein Umbau der Anterführungen zu erfolgen 
hat. Am Südbahnhof wird die Sache noch dadurch zugeſpitzt, 
daß dort der Waſſerabfluß eine gewichtige Rolle ſpielt, was aber 2 


bei den neuzeitlichen Errungenſchaften auf keine beſonderen tech⸗ 1 


niſchen Schwierigkeiten ſtoßen würde. Die ganze Kalamität iſt 


in der ſo wichtigen Angelegenheit für den Ortsverkehr das 
Finanzieren der Arbeit. Hier will weder Rosdzin, noch Schop⸗ 
pinitz, noch die jetzige Eiſenbahnverwaltung zugreifen. — Im 


näckſten Jahr wird die Straßenerweiterung an der Kirche in 
Rosdzin⸗Schoppinitz aktuell. Im Anſchluß daran erhofft die 
hieſige Bürgerſchaft auch eine Beſſerung der des Ortes unwür⸗ 
digen Verhältniſſe an den beiden Unterführungen an der ulica 
Dworcowa. 5. 


Rosdzin. (Wahl der neuen Schulkom⸗ 
miſſion.) Am 4. d. Mts. fand in der Schule 2 Rosdzin, 
die Wahl der neuen Schulkommiſſion bei der Minderheits⸗ 
ſchule ſtatt, wobei der Leiter des 4. Schulbezirks persönlich 
zugegen war und den Wahlakt eröffnete. Er gab bekannt, 
da die W bisherigen Schulkommiſſion darum 
erfolgte, weil ein Mitglied derſelben die laufenden Geſchäfte 
ſelbſt erledigte ohne die anderen davon in Kenntnis u 
ſetzen. Man darf alſo nicht vertrauensſelig ſein, ſonſt wird 
man erledigt. Die Neuwahl fand durch Zuruf ſtatt. In 
die neue Wee wurden gewählt Herr St. Pohl, 
Fr. Wengazyk und L. Arbeinczyk. Der Wahlakt wurde 
protokolliert und die Neuwahl an die betr. Wojewodſchafts⸗ 
inſtanz zwecks Anerkennung überwieſen. —d. 
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Börſenkurſe vom 6. 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Varſchau. . . 1 Dollar { 


8.91 8 
8.92 zi 
46.97 Kmk. 
212 90 21 
8.91 zi 
46,97 Rmk. 


amtlich 
frei = 
Berlin. . 100 21 = 
Eaitowig.. . 10 Rmk. = 
1 Dollar 
100 2 Pr 


Schwientochlowitz u. Umgebung 


Achtung, Arbeitsloſe! Laut Verordnung der Staroſtei in 
Schwientochlowitz haben ſich die Arbeitsloſen von Scharley und 
Piekar am 6. eines jeden Monats in Schwientochlowitz, Land⸗ 
ratsamt. Zimmer 12, persönlich zur Kontrolle zu ſtellen. Im De⸗ 
zemoer haben ſie ſich am heutigen Donnerstag daſelbſt in den Dienſt⸗ 
ſtunden zu melden. Verſäumt ein Arbeitsloſer den Termin, kann 
er gewärtig ſein, daß er ſeine Arbeitsloſenunterſtützung verliert. 

* Der Täter ausfindig gemacht. Der Einbruch bei dem 
Reſtaurateur Pawlitzel in Bismarckhütte, bei welcher Gelegen⸗ 
heit beträchtliche Mengen von Waren entwendet wurden, iſt 
inſoweit geklärt worden, als ein Erich R. aus Königshütte feſt⸗ 
genommen wurde, der ſtark im Verdacht ſteht, den Einbruch ver⸗ 
übt zu haben. 

* Auf leichte Art zu Gelde kommen wollten Georg G. und 
Helmut S. aus Siemianowitz, zumal es jetzt auf die Feiertage 
geht. And ſo machten beide ſich auf und begaben ſich zum 
Markt nach Scharley, wo ſie glaubten, eine ſolche Gelegenheit 
zu finden. Sie fanden ſie auch. Als ſie jedoch dem Markt⸗ 
händler Wollny eine Brieftaſche mit 800 Zloty ſtiebitzt hatten, 
wurden ſie erwiſcht und in die Koza geſteckt. Mit einem fröh⸗ 
lichen Weihnachten iſt es daher jetzt aus. 

* Eine Lebensmüde. Die Ehefrau, Emma Kaczmarczyk aus 
Lipine, trank in der Nähe des Lipiner Friedhofes ein Quantum 
Lyſol in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus. Dr. Bober leiſtete ihr 
die erſte Hilfe und ließ ſie nach dem Piasniker Spital ſchaffen. 
Lebensgefahr beſteht nicht für die Lebensmüde, welche infolge 
ehelicher Zwiſtigkeiten zu dem gefährlichen Trunk gegriffen 
Hatte. 

Schleſteagrube. (Vertagung der Gemeindevertre⸗ 
terwahl.) Wir haben wiederholt auf die unhaltbaren Zuſtände 
im komriunalen Betriebe der Ortſchaft Chropaczow hingewieſen. 
Es iſt daher mit einem gewiſſen Befremden feſtzuſtellen, daß der 
Wojewode im Einverſtändnis mit der Rada Woj. den Termin 
für die Ausſchreibung der Gemeindevertreterwahlen vertagt hat. 


Lublinitz und Amgebung 


Erhöhte Arbeitsloſenziffer. Nach dem Wochenausweis des 
U. P. P. ſind im Kreiſe Lublinitz nach dem Stande vom 28. No⸗ 
vember 1928 insgeſamt 131 Arbeitsloſe zu verzeichnen und zwar 
123 Männer und 8 Frauen. In der Berichtswoche vom 22. his 
28. November d. J. kamen 62 Arbeitsloſe neu hinzu. Es gelang 
aber, in der gleichen Zeit 34 Arbeitsſuchenden Arbeit zu ver⸗ 
mitteln. Die ſtaatliche Arbeitsloſenunterſtützung erhielten nur 
31 Perſonen, nämlich 23 Hand⸗ und 8 Kopfarbeiter. Dieſer letzte 
Wochenausweis iſt immerhin noch als günſtig anzuſehen. 

Sodow. (Feuer.) Dem Landwirt Mainka aus Sodow 


bei Lublinitz brannte eine Scheune vollſtändig nieder. Die her⸗ 


beigeeilten Feuerwehren hatten nichts mehr zu beſtellen. Der 
Schaden iſt bedeutend und zum größten Teil verſichert. Als 
Arſache des Brandes iſt das leichtfertige Umgehen mit Streich⸗ 
hölzern durch den wohnungsloſen S. anzuſehen, der ſich dieſe 
Scheune als Nachtquartier auserſehen hatte. 


Rybnit und Umgebung 


beſſer werden. In der letzten Vorſtandsſitzung 
des 0 Kreuzes in Rybnik, in der man ſich 
über die diesjährige Weihnachtseinbeſcherung für die 
Armen unterhielt, kam auch ein bisher immer wieder feſtge⸗ 
ſtellter Uebelſtand zur Sprache. Während einige Arme von 
mehreren Vereinen ee werden, gehen andere leer 
aus. Dieſem Uebelſtand ſoll nun abgeholfen werden. 
Kreisarzt Dr. Bialy erklärte ſich bereit, im Intereſſe einer 
möglichſt intenfiven und gerechten e der Weih⸗ 
nachtsgeſchäfte an alle Armen einen Austauſch der Liſten 
der zu unterſtützenden Armen von den Deutſchen zu erlan⸗ 
gen Dieſe erſte Perſtändigung auf dem Gebiete der Caritas 
iſt nur zu begrüßen. 2 285 
„ Billige Weihnachtsgeſchenke. Aus einem Geſchäft in Ry⸗ 
dultau wurden durch Einbruch 6 Käſtchen Spielwaron und meh⸗ 
rere Bälle geſtohlen. Der Spitzbube wollte noch eine Puppe 
mitnehmen, beſchädigte ſie aber in ſeiner begreiflichen Eile und 
ließ ſie deshalb liegen. Der Spitzbube wird wohl irgend ein 
armer Teufel ſein, der zu Weihnachten nicht ganz mit leeren 
Händen daſtehen wollte. Die liebe Not und Weihnachten. — 
Der Einbruch bei der Marie Kuckel in Rydultau iſt bereits auf⸗ 
geklärt worden. Der Täter, ein gewiſſer Maximilian M. iſt 
ſeſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis in Rybnik zugeführt 
worden. 


Bielitz und Amgebung 


er Schneefall. Nachdem ſchon bereits vor einigen Tagen 
in 5 eich Schnee gefallen war, verſtärkte ſich der 
Schneefall in der geſtrigen Nacht, ſo daß am Morgen eine 
Schneedecke von 20 Zentimeter gemeſſen werden konnte. Für 
den Sport und die Kinderwelt ein willlommener Anlaß die 
großen Schneemaſſen zum Sport und im Spiel auszunützen. 
Die Tramway mußte am frühen Morgen die Schneemaſſen mit 
einem Pflug ſortſchaufeln. Der Verkehr auf der Staatsbahn 
wickelte ſich in der nächſten Umgebung der Stadt in normaler 
Weiſe ab. Den ganzen Tag ließ der Schneefall nicht nach. Die 
Rodler werden jetzt auch auf ihre Rechnung kommen, wenn ſich 
der Schnee halten wird. a 


Republik Polen 


Der Hauptmann von Bromberg. 

„Achtung, ſtillgeſtanden!“ Der Kommandant der emtli⸗ 
täriſchen Ausbildung“ von Bromberg nimmt eine Muſterung 
der Schützenorganiſation vor. Das ganze Dorf iſt auf den 
Beinen und die militäriſche Jugend und was ſich noch dazu 
rechnet, ſteht ſtram oder verſucht es wonigſtens. Die Muſterung 
erfolgt angeblich auf „höheren Beſehl'. Der Komandant nimmt 
die Muſterung vor und it gewöhnlich mit jeinen Gcüben zur 
frieden. Aber es müſſe, meint er hinterher, mehr für die mili⸗ 
täriſche Ausbildung getan werden. „Bei uns in Bromberg, zum 
Beispiel —“ und er erzählt, was man in Bromborg nicht alles 
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Hygiene der feuchten Tage 


Erwärmung von außen und innen 


Es hat lange gedauert, bis ſie in dieſem Herbſt ihren Ein⸗ 
zug hielten, die Tage des Sturmes und der Näſſe. Nun aber 
ſind ſie da und wenn nicht alles trügt, werden ſie ihre Herr⸗ 
ſchaft nicht ſo bald aus den Händen geben. Es ſei denn, daß ſie 
durch einen noch Mächtigeren, den Frost, geſtürzt werden. Dem 
Menſchen bleibt nichts übrig, als ſich mit den Tatſachen abzu⸗ 
finden und ſich, ſo gut es eben geht, gegen die Näſſe von oben 
und von unten zu ſchützen. 

Nichts iſt in den naſſen Wintermonaten ſo wichtig, als 
dichtes Schuhzeug. So lange einer in heilen Schuhen und ſau⸗ 
beren, wollenen Strümpfen trockene, warme Füße hat, wird ihn 
ein Gefühl der Behaglichkeit nicht verlaſſen. Man wird er⸗ 
widern, das ſei nun in der Tat eine billige Weisheit. Zuge⸗ 
geben. Trotzdem wird infolge von Gleichgültigkeit und auch 
Unwiſſenheit nirgends ſo viel geſündigt, als gegen dieſe Ge⸗ 
ſundheitsregel. Es kommt jetzt alles darauf an, die mit Recht 
gefürchteten Erkältungskrankheiten zu vermeiden, und das kann 
man, wenn man die Füße trocken und warm hält. Leute, die 
an Krankheiten der Anterleibsorgane, beſonders auch der Niere, 
der Blaſe und des Magens leiden, dürfen in dieſer Jahreszeit 
niemals ohne wollene Leibbinde gehen. Und den Oberkörper, 
beſonders die Lungen, muß man durch untergezogene Netzhem⸗ 
den, Trikotjacken oder durch Lungenſchützer vor Schaden be⸗ 
wahren. 

Was denn noch? werden jene rufen, die ſich mit ihrer ab⸗ 
gehärteten Haut dick tun. Darauf iſt zu erwidern, daß jetzt in 
der Tat der allerungünſtigſte Augenblick ift, mit jeiner Abhär⸗ 
tung zu protzen. Und die kleinen und großen Mädels, die noch 
mit Florſtrümpfen herumrennen, verdienen ſich lediglich den 
Dank jener Herren Aerzte, denen ſie auf allen ärztlichen Kon⸗ 
greſſen Gelegenheit zu wertvollen und tiefgründigen Betrach⸗ 
tungen über die Ausdehnung der rheumatiſchen Erkrankungen 
geben. In Wahrheit iſt das Verhalten der meiſten Mädchen 
und vieler Frauen ein Leichtſinn, der ſich bitter rächt: Rheu⸗ 
matiſche, von fürchterlichſten Schmerzen begleitete Erkrankun⸗ 
gen und ſchwere Erkrankungen der Frauenorgane. 

. Wer nun aber doch einmal von dem Unwetter überrannt 
wird, ſo daß er, wie es ſo ſchön heißt, bis drei Millimeter unter 
der Haut naß iſt? Nun, da gibt es kein beſſeres Vorbeugungs⸗ 
mittel, als ſofort nach der Heimkehr ein heißes (nicht nur war⸗ 
mes) Bad und darauf ins Bett. Wer ein krankes erz hat und 
deshalb das heiße Vollbad nicht riskieren darf, ſollte ſich mit 
einem heißen Fußbad begnügen und zur inneren Aufwärmung 


für die liebe Jugend tue. Wer kann da zurüditchen? Alles 
öffnet die Geldtaſchen und gibt für den edlen Zweck. Zuletzt 
wird noch in der ganzen Gemeinde eine Sammlung vorgenom⸗ 
1910 und dann reiſt der Kommandant ab mit gefüllter Brief⸗ 
taſche. — 

Der Hauptmann von Köpenick hat ſeine Wiedergeburt im 
Hauptmann von Bromberg erlebt. Ein geriſſener Betrüger 
mit Namen Mieczyslaw Miroslaw Komanowski hat dieſe 
„Muſterungen“ vorgenommen, indem er ſich mit gefälſchten 

umenten als „Kommandant der militäriſchen Ausbildung 
Bromberg“ ausgab. Er hat nicht nur Privatperſonen, ſondern 
auch verſchiebene Aemter in größeren und kleineren Orten Pom⸗ 
3 um verſchiedene, teilweiſe recht hohe Summen be⸗ 
rogen. f 


Zuletzt „musterte“ der Herr die Schützen in Wilna und 
dort wie in den anderen Orten war die Muſterung der Brief⸗ 
taſchen genauer, als die der körperlichen Ausbildung. Hatte 
er das Geld eingeheimſt, ſo ließ er „ſeine Leute“ wegtreten, 
quittierte die einlaſſierte Summe und ließ ſich von dem Sta⸗ 
roſtwo oder Magiſtrat die durchgeführte Muſterung beſcheinigen. 

In Baranowitſchi hatte die Muſterungsreiſe ein plötzliches 
Ende. Dort fand ſich ein Herr, der den wirklichen Komman⸗ 
danten von Bromberg kannte und ſich auf ein Wiederſehen mit 
dieſem freute. Wie groß aber war ſein Erſtaunen, als er plötz⸗ 
lich ein fremdes Geſicht ſah. Er übergab den Betrüger der Poli⸗ 
zei, die eine große Unterſuchung eingeleitet hat und feſtſtellte. 
daß der Verhaftete einige zehntauſend Zloty erſchwindelt hat. 


Warſchau. (25000 Tonnen Kohle geſtohlen.) Auf 
dem Bahnhof in Jaroslau wurde ein großer Kohlendiebſtahl auf⸗ 
gedeckt. Im Zuſammenhang damit wurde der Leiter der Eiſen⸗ 
bahnbeheizung, Koraſza, ſeines Amtes enthoben und verhaftet. 
Ebenſo wurden mehr als zehn Eiſenbahnbeamte und 30 Fuhr⸗ 
leute verhaftet, die die geſtohlene Kohle in den Handel gebracht 
haben. Die Untersuchung zieht immer weitere Kreiſe. Zu 
der Gerichtsverhandlung dürften etwa 1000 Zeugen vorge⸗ 
laden werden. Nach den bisherigen Feſtſtellungen wurde der 
Staat um 25 000 Tonnen Kohle geſchädigt. 

Lodz. (Wie verſteigert wird.) Beim 5. Finanzamt 
(Moniuſzki 4) befindet ſich die Sammelſtelle, auf der die ſeque⸗ 
ſtierten Waren aufbewahrt werden. Außerdem finden daſelbſt 
öffentliche Verſteigerungen ſtatt, wobei für lächerlich niedrige 
Preiſe Gegenſtände zum Verkauf gelangen, die ihren ehemaligen 
Eigentümern zahlreiche Entbehrungen koſteten. Geſtern fand 
dort wieder eine Verſteigerung ſtatt, bei der das Groteske ſeinen 
Höhepunkt erreichte. So wurde z. B. ein Patephon für 60 Zloty 
zum Kauf angeboten, eine Schreibmaſchine für 90 Zloty, ein 
Stück Ware im Werte von 300 Zloty — für 30 Zloty uſw. Zur 
Verſteigerung waren kaum drei Kaufleute erſchienen, die auch 
die meiſten Gegenſtände „kauften“. 

Alexandrow. (Einbruch beim Probſt.) Am Sonn⸗ 
tag wurde in Alexandrow ein frecher Einbruch verübt. Während 
der Probſt Gajewicz den Gottesdienſt abhielt, drangen unbe⸗ 
kannte Täter in ſeine Wohnung ein, wo ſie mit Hilfe von Nach⸗ 
ſchlüſſeln die Schubläden und Schränke öffneten und Schmuck⸗ 
ſachen, 5 Dollar und 35 Zloty, alles im Geſamtwerte von 5000 
Zloty an ſich nahmen. Nach der Tat entkamen die Einbrecher 
in unbekannter Richtung. Als der Probſt nach dem Gottesdienſt 
ſeine Wohnung betrat, ſtellte er zu ſeinem größten Schreck feſt, 
daß ihm Einbrecher einen Beſuch abgeſtattet hatten. Als er 
feſtſtellte, daß die Diebe die Schmuckſachen, die wertvolle Fa⸗ 
milienandenken waren, mitgenommen hatten, begab er ſich zur 
Polizei, wo er von dem Einbruch Meldung erſtattete. Der Vs 
lizeipoſten machte ſofort dem Polizeikommandanten für die 
Lodzer Wojewodſchaft, Nowak, Mitteilung. Die ſofort unter⸗ 
nommene Unterſuchung ergab, daß die Täter an den Möbeln ihre 
Fingerabdrücke zurückgelaſſen hatten. Die weitere Unterſuchung 
ergab, daß der Einbruch von den Berufseinbrechern Henryk Wy⸗ 
rembowski, Kosciufzli 9 in Chojny, und Joſef Milinsti, Ryſia 
in Choiny, verübt worden war. Als man ihre Namen feſtgeſtellt 
hatte, begab ſich die Polizei nach ihren Wohnungen. Beide wur⸗ 
den in der Wohnung Wyrembowskis angetroffen, wo fie beim 
Schnaps ſaßen. Beide wurden verhaftet und einem Kreuzverhör 
unterzogen, wobei fie ein Geſtändnis ablegten und die Hehler 


heiße Zitronenlimonade nehmen. Das heiße Fußbad aber ſoll⸗ 
ten alle die unbedingt nehmen, die kein eigenes Bad im Haufe 
haben und mit naſſen Füßen und mit naſſen Kleidern heim⸗ 
kommen. 

Wer nun aber merkt, daß er etwas wegbekommen hat, daß 
ihm „etwas in den Gliedern ſteckt“, der ſollte ein Dampfbad 
nehmen, das aber ſehr ſchwächt und Ruhe erheiſcht. Wer das 
Dampfbad nicht liebt, ſollte verſuchen, im Bett durch Wärm⸗ 
kruken und heiße Getränke in Schweiß zu kommen. Das find 
aber nur einige Mittel, um eine heranziehende Krankheit ab⸗ 
zufangen. Denn auf Vorbeugung kommt es an. Wer infolge 
Erkältungen Koliken (Magen, Blaſe, Niere) befürchten muß, 
für den iſt, wie auch für viele andere Gelegenheiten, ein moder⸗ 
nes elektriſches Heizkiſſen (Vorſicht beim Einkauf! Garantie für 
Sicherheit!) ganz unentbehrlich. Wer es einmal hat, wird es 
niemals miſſen mögen. Die Chefs ſollten ſodann veranlaßt 
werden, an zugigen Fenſtern in kalten und feuchten Büros und 
Arbeitsräumen Heizſonnen aufzuſtellen. 

And eines ſollen die Geſundheits⸗ und Nacktfanatiker ſich 
ſagen laſſen: In der kalten Jahreszeit ſoll man uns nicht mit 
Entkleidungen und Entblößungen und mit Kaltwaſſerproze⸗ 
duren kommen. Beſonders gefährlich iſt das bei allen nervöſen 
Naturen. Vollblütige überſtehen ſolche Attacken eher. Es ift 
das große Verdienſt des Berliner Arztes Dr. med. Winſch, für 
alle nervöſen und fein organiſierten Menſchen auf die Not⸗ 
wendigkeit der Wärmeanwendung, der Wärmekultur hingewie⸗ 
ſen zu haben. Zum Schluß aber ein Wörtlein über die innere 
Erwärmung: Wer nun nach den vielen Mahnworten ein herz⸗ 
haftes alkoholduftiges Sprüchlein erwartet hat, der mag betrübt 
von dannen ziehen. Er wird enttäuſcht werden. Die Erwärmung 
der inneren Organe erfolgt immer noch am beſten durch Ge⸗ 
tränke, die ſelber erwärmt oder erhitzt worden ſind und ihre 
Wärme an den Körper weitergeben, alſo Tee, Kaffee und 
Kakao, heiße Milch und heiße Zitronenlimonade ſollten aller⸗ 
wärts, in großen und kleinen Reſtaurants, in einfachen und in 
beſſeren, und in allen Fabriken und Werkkantinen bereitgehal⸗ 
ten und angeboten werden. „Na und der Grog? Soll der 
etwa kein wärmendes Getränk ſein?“ jo klingt es jetzt dumpf 
drohend in der Runde. Wer gewiſſermaßen die Kunſt benutzt, 
einen heißen Grog als Medizin zu benutzen, dem ſoll er, wenn 
nichts anderes da iſt, unverwehrt ſein. Er kann tatſächlich vor⸗ 
beugend wirken. Im übrigen: Die Grog⸗Anbeter werden ſich 
ſowieſo nicht zu heißer Zitronenlimonade bekehren laſſen. 


namhaft machten, denen ſie die geſtohlenen Gegenſtände verkauft 


hatten. Hierauf wurde eine Polizeipatrouille nach Baluty ent⸗ 
ſandt, wo ſie bei dem Hehler eine Hausſuchung vornahm und alle 


geſtohlenen Sachen vorfand. Der Hehler erklärte, nicht gewußt 
zu haben, daß es ſich um geſtohlenes Gut handle. Zwei Hehler 
wurden verhaftet. Die Polizei fand bei ihnen ſehr viele Sachen, 
deren Herkunft verdächtig iſt. Die geſtohlenen Sachen wurden 
dem Probſt Gajewicz zurückerſtattet. 


Deutih-Oberichlefien. 


Ratibor. (Ein falſcher Zahnarzt) Zum 23. Male 
ſtand der 50 Jahre alte Dentiſt Karl Boguſch aus Ratibor vor 
dem Strafrichter. Auf Grund ſeiner Behauptungen, er ſei Zahn⸗ 
arzt und verdiene täglich 100 Mark, machte er kurz nach ſeiner 
letztmaligen Entlaſſung aus dem Gefängnis in einem Reſtaurant 
in Ratibor eine Zeche von etwa 25 Mark. Als er bezahlen ſollte, 
fehlte ihm das nötige „Kleingeld“. Er gab dem Gaſtwirt ein n 
Gepäckſchein, worauf ein Bote nach der Bahn zum Abholen des 
Koffers des Herrn Zahnarztes geſchickt wurde. Der dienſtbare 
Geiſt brachte aber nur einen Pappkarton, in dem ſich eine alte 
Weite und eine Zahnbürſte befanden. Auf die Anzeige des Gaſt⸗ 
wirts wurde der unverbeſſerliche Betrüger zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von einem Jahr und drei Monaten verurteilt. In ge⸗ 
wiſſem Sinne iſt er diesmal das Opfer ſeiner Gutmütigkeit ge⸗ 
worden, denn von obiger Zeche hatte er nur einen ganz geringen 
Teil für ſich ſelbſt verbraucht, ſondern in ſplendider Weiſe die im 
Lokal anweſenden Gäſte freigehalten, denen er ſeinen Tages⸗ 
verdienſt von 100 Mark glaubhaft machen wollte. 

Oppeln. (Ein Auto verbrannt.) Auf der Fahrt nach 
Oppeln geriet das Auto des Beſitzers Hampel bei Malapane an⸗ 
ſcheinend infolge Vergaſerdefekts in Brand. Der Beſitzer konnte 
ſich durch ſchnelles Abſpringen vor Verbrennungen ſchützen. Der 
Führer des Wagens erlitt nicht unerhebliche Brandwunden und 
mußte ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen. 

Ziegenhals. (Todesfahrt auf dem Fahrrad.] Der 
Schloſſer Robert Pühatſch aus Zuckmantel fuhr in der Abend⸗ 
ſtunde auf ſeinem Fahrrad nach Ziegenhals. Unterwegs verlor 
er die Herrſchaft über das Rad und fuhr in eine Gruppe von 
drei Männern hinein. Einer der angefahrenen Männer wurde 
ſchwer verletzt und mußte nach Ziegenhals ins Krankenhaus ge⸗ 
ſchafft werden. Pühatſch ſtürzte ſchwer verletzt zu Boden und 


blieb die Nacht über feinem Schickſal überlaſſen. Am nächſten 
Morgen fand man ihn auf, aber die Hilfe kam zu ſpät; er ſtarb, 
ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben. Ein Mann aus 
Reihwieſen hatte den P. zwar auf der Straße liegen ſehen, ſich 
aber nicht um ihn gekümmert, ſondern ihm das Fahrrad ges 
Das Rad konnte ihm wieder abgenommen werden. 


ſtohlen! 


Duütpat 
„Wie gefällt dir unſer neuer Klubkamerad?“ 
„Sit mir ſeit geſtern 
worden.“ 
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um 100 Mark ſympathiſcher ge⸗ Pr 


Leichte 


Arbeit 


Von Pantelejĩmon Romanow. 


Zum Geſchäftsführer einer ſtaatlichen Uhrenhandlung kam 
ein Freund zu Beſuch. 

„Stepanowna, bringe uns Tee,“ ſagte 
und machte den Tiſch für die Schalen frei. 

„Habt ihr viel Arbeit?“ fragte der Freund, während er ein 
Plätzchen für ſeine Mütze ſuchte. 

„Nein, nicht viel.“ 

„Alſo, der Dienſt iſt nicht ſchwer?“ 

„Sehr leicht ſogar,“ antwortete der Geſchäftsführer, „ich war 
auch recht froh, daß ich in das Staatsunternehmen kommen 
konnte. Ja, als ich jung war und im Privatbetrieb bei Moſer 
gearbeitet habe — das war etwas anderes!“ 

„Natürlich, die Kapitaliſten haben es verſtanden, alle Säfte 
aus einem zu preſſen!“ 

„Freilich! Da hat man den ganzen Tag ſchuften müſſen, und 
ſogar in der Nacht iſt man aufgewacht, in Angſtſchweiß gebadet, 
wenn man ſich plötzlich erinnerte, eine nicht genau kontrollierte 
Uhr ausgefolgt zu haben oder wenn einem ſonſt ein Verſehen 
einfiel. Heute aber — bringt mir jemand ein ſchlechte Uhr zu⸗ 
rück, jo beunruhigt mich das nicht im mindeſten — ich Tann ja 
nichts dafür. Das Geſchäft gehört dem Staate. Was mir ge⸗ 
ſchickt wird, muß ich verkaufen. — Da kommt gerade eine Dame. 
Geſtern hat ſie bei mir eine Uhr gekauft, die bringt ſie jetzt 
wahrſcheinlich zurück.“ 

Ins Geſchäft trat eine Frau- in einem teuren Pelz und 
reichte dem Geſchäftsführer die Schachtel mit der Uhr. 

„Schauen Sie ſich Ihre Uhr nur an, ſie bleibt um eine halbe 
Stunde zurück!“ 

Ohne aufzuſtehen, muſterte der Geſchäftsführer die Frau und 
ſagte: 

„Ja, was kann man machen? Ich glaube es Ihnen ja gern, 
Bürgerin; ich bin aber dafür nicht verantwortlich; das Geſchäft 
gehört ja nicht mir, ſondern dem Staat. Uebrigens laſſen Sie 
fie hier, wir werden fie kontrollieren ... Tanzen Sie Foxtrott?“ 
fragte er plötzlich. 

„Wieſo?“ Die Dame errötete verlegen. 

„Da wird die Uhr eben zu ſtark geſchüttelt. 
Uhr darf man ſo etwas nicht tun!“ 

„Wann kann ich ſie alſo abholen?“ 

Der Geſchäftsſührer blinzelte mit den Augen, blickte zum 
Fenſter hinaus, dachte woch und ſagte: „Kommen Sie in einer 
Woche.“ 

„Gut, aber Sie werben es ordentlich machen, nicht wahr?“ 

„Gewiß, gnädige Frau“, ſagte der Geſchäftsführer und ver⸗ 
beugte ſich höflich. Die Dame ging, er aber beſchuude die Uhr, 
lächelte und ſagte: „Wenn ſo eine zu Moſer gekommen wäre, 
mein Gott, da wäre ſchon die Hölle los geweſen. Zehn Nächte 
hätte ich nicht ſchlafen können, am Ende hätte ich noch meine 
Entlaſſung bekommen! Bei Moſer darf doch eine Uhr nicht um 
eine halbe Stunde zurückbleiben! Heute, da kommen minde⸗ 
ſtens 5 bis 6 Leute mit derſelben Sache zu mir. Na, da ſagt 
man halt halbwegs höflich: Wird kontrolliert. Da ſind ſie ſchon 
froh ... Das iſt aber die ganze Kontrolle!“ And er legte die 
Uhr in ſeine Lade. 

„Da kommt ſchon wieder eine!“ 

Eine Frau im weißen Pelz erſchien und 5 — lit. Ihren, 
vielen Einkäufen in der Tür ſtecken. 

„Gerade haben Sie mir die Ahr gerichtet,“ sank ſie „und 
ſchon wieder geht ſie vor.“ 

„Das tft unmöglich, Bürgerin, eine ganze Woche haben wir 
ſie kontrolliert. Sie müſſen ſie irgendwo angeſtoßen haben.“ 

„Aber wo!“ 

„Ja, ſo etwas geſchieht bald,“ er lächelte ſchlau, „erlauben 
Sie einmal.“ Er nahm die Uhr in die Hand und öffnete 


der Geſchäftsführer 


Mit einer neuen 


pen 

„Aber geben Sie doch zu. Sie haben fie irgendwo ange: 
ſchlagen.“ 

„Aber nein, das heißt, vielleicht ohne daß ich es wüßte, ganz 
leicht.“ 


„Aha, ſehen Sie, ganz leicht, für die Uhr genügt es aber! 
Und überhaupt, warum ſind Sie ſo aufgebracht? Soll ſie halt 
laufen!“ 

„Na, hören Sie! 
zurügitelfen.“ 
> „Sie können fie ja 
reicht's für einen ganzen 
hier.“ 

„So, die Uhr war aber ſchon zwei Wochen da!“ 

„Alſo dann drei!“ ſagte der Geſchäftsführer. 

„Geht es denn nicht raſcher?“ 

„Gnädige Frau, wenn das eine Privatfirma wäre, wo man 
alles ſchlampig macht, dann würde ich Ihnen ſagen: kommen 
Sie morgen! Hier iſt aber ein ſtaatliches Geſchäft, da muß an⸗ 
ſtändig gearbeitet werden. 

„Alſo ſchön. Aber machen Sie es bitte wirklich gut.“ 


Täglich muß ich ſie um eine Viertelſtunde 


leich um 24 Stunden zurückſtellen, da 
onat ... Laſſen Sie fie zwei Wochen 


1 


Die Opernſängerin Maria Schreker 
die Gattin des Direktors der Akademie für Muſik, iſt während 
einer Probe zu der neueſten Schöpfung ihres Mannes, „Der 
fingende Teufel“, an Blinddarmentzündung ſchwer erkrankt, jo 
daß ſie 2 operiert werden mußte. Ihr Zuſtand gilt als 
ernſt. ! 


I ſieht dieſe 


„Sie können ganz ruhig ſein,“ ſagte der Geſchäftsführer, und 
als die Frau dann hinausging, legte er die Uhr in dieſelbe Lade 
und meinte: wird kontrolliert. 

„Habt Ihr eigentlich viele Käufer?“ fragte der Freund. 

„Nein, viel weniger als früher. 
alte Uhren, vor neuen hat man Angft. 
zeit wäre auch genug.“ 


Man kauft heute lieber 
Zwei Stunden Geſchäfts⸗ 


Der Todestag von herbert Spencer 


dem berühmten engliſchen Philoſophen und Soziologen, jährt 
ſich am 8. Dezember zum 25. Male. 


man mehr? Werd' halt in ein anderes Geſchäft verſetzt. 


N 1 du dich denn nicht, daß das Geſchäft zugeſperrt 
wird?“ 

„Wäre auch nichts dabei! Ich bin als ehrlicher Arbeiter be⸗ 
kennt, komme pünktlich ins Geſchäft, nie eine Veruntreuung, mit 
den Kunden bin ich höflich — haſt ja ſelbſt geſehn. Was will 
Käme 
75 jetzt wieder zu Moſer, in einem Monat hätte ich Schwind⸗ 
ucht. “ 

„Gott behüte,“ ſagte der Freund, 
ausgebeutet.“ 

„Stepanowna, noch einen Tee! ... Ja, das iſt ſchon fo.“ 

Ein Mann mit einer Aktentaſche trat ein. 

„Fertig?“ fragte er eilig. 
„Längſt fertig, bitte jehr,“ ſagte der Geſchäftsführer, „geſtern 
iſt ſie ſchon aus der Fabrik zurückgekommen. Geſtatten Sie, ich 


„die baden einen ſchön 


muß nur nachſchauen, was war denn mit ihr eigentlich? Iſt ſie 
zu langſam gegangen?“ 

„Ja, ein wenig.“ 

Er machte ſich am Mechanismus zu ſchaffen. „So, fetzt iſt 


alles wieder in Ordnung.“ Als der Kunde weg war, ſagte er: 

„Sind das genaue Leute, bleibt nur ein kißchen hinten, 
ſchon müſſen ſie herkommen. Wenn man alles in die Fabrik 
ſchicken wollte, wo käme man da hin! Wenn eine Uhr ſchon ganz 
ſtillſteht, dann verſtehe ich's noch. 

„Jetzt gibt's ſo viele Verkehrsuhten, ſagte der Freund, „fait 
auf jedem größeren Platz; bei mir ſogar direkt vor dem Fen⸗ 
ſter. “ 

Die Freunde blieben noch eine Stunde beiſammen. 

„Ja,“ ſagte der Gaſt wieder, „morgen wird der Mann auf⸗ 
wachen, die Uhr geht ſchon um 20 Minuten vor. Dir kann aber 
gar nichts geſchehen. Schlimmſtenfalls ſagſt halt: allgemeine Zer⸗ 
rüttung . . . Folgen der Blockade ... wichtige Teile unerſetz⸗ 
lich .. Und jo geht es überall.“ 

„Jawohl,“ beſtätigte der Geſchäftsführer, dann blickte er 
durchs Fenſter und fügte hinzu: „Da kommt noch einer, es iſt 
wirklich ſchon zu langweilig. Der ſoll aber einen Monat war⸗ 
ten!“ 

Ueberſetzt von Alexander Gerſchenkron.) 


Wege zum Verbrecher und Millionär 


Das reichſte Land der Welt — Die Diamantenſchmuggler von Namagualand 


Einem engliſchen Journaliſten iſt es gelungen, das ſtreng 
überwachte, große, neue Diamantenfeld von Namaqualand in 
der Kapkolonie zu beſuchen und zu ſtudieren. Er ſchildert von 
dieſem Beſuch in einem Bericht folgende intereſſante Einzel⸗ 
heiten: 

In den Sanddünen von Namaqualand kann man die Edel⸗ 
ſteine aufleſen wie Kieſel am Strande. Der ungeheure Reichtum 
der neuentdeckten Diamantenfelder hat auf eine ganze Anzahl der 
Verzweifeltſten Europas und Amerikas eine unwiderſtehliche An⸗ 
ziehungskraft ausgeübt. Sie ſtreifen in abgenutzten Kraftwagen 
in der Gegend des mit Stracheldraht umgebenen und von Polizei⸗ 
ſtreifen patrouillierten Bezirks herum, der der Regierung von 
Südafrika jeden Monat Diamanten im Werte von vierzig bis 
ſechzig Millionen Goldmark liefert. 


Der kleine Küſtenhafen, Port Nolloth, den die Weißen, die 
auf den Regierungsfeldern arbeiten, einmal im Monat aufſuchen, 
hat plötzlich eine eee n erhalten. Man 

bunt 


herumlungern, offenbar “ngieii darauf bedacht, mit jemand in 
das Geſpräch zu kommen, der in der Nähe der Diamantenfelder 
geweilt hat. Und unterdeſſen wechſeln kleine Säckchen mit Dia⸗ 
manten ihren Beſitzer zu lächerlichen Preiſen. 


Unerlaubter Diamantenhandel gilt aber in Südafrika als eines 
der ſchlimmſten Verbrechen. 


Fünf Jahre Gefängnis erwarten den Mann, der beim Dia⸗ 
mantenhandel ertappt worden iſt. Trotzdem hat der unerlaubte 
Diamantenhandel im Namaqualand einen ſolchen Umfang ange⸗ 
nommen, daß die Regierung ernſtlich beunruhigt iſt. 


Immer mehr Polizei wird in den Diſtrikt abkommandiert, 
alle Beamten ſind ſchwer bewaffnet und verſchiedene Beſchlag⸗ 
nahmungen und Verhaftungen ſind bereits vorgenommen wor⸗ 
den. Viele Diamanten werden von den Dieben heimlich nach den 
ſchon beinahe erſchöpften Diamantenfeldern von Lichtenburg in 
Transvaal geſchafft. Dort werden ſie in der Erde wieder ge⸗ 
funden und nun ganz öffentlich verkauft, als ob ſie aus Lichten⸗ 
burg ſtammten. 

Ein Detektiv, der in den Feldern von RN DR arbeitet, 
hat mir eine ungefähre Vorſtellung von den Methoden der 
Schmuggler gegeben. Es iſt da 

eine hochentwickelte Organiſation am Werk. 
Niemand macht ſich einen Begriff von den ſchlauen Schachzügen 
jener Leute, die Diamanten aus Namaqualand hinausſchmuggeln 
wollen. Große Pakete mit Diamanten, von denen manche eine 
halbe Million Goldmark wert ſind, werden von Leuten, die einen 
Kraftwagen beſitzen, hinausgeſchafft. Die Diamanten werden mit 
äußerſtem Geſchick in den Wagen verborgen, manchmal in den 
Gummireifen, zuweilen in den Petroleumbehältern, in dem 
Futter der Wagenkappen oder in den Löchern des Heizaz parates. 
Wollte man den Schmuggel der Diamanten aus Namaqualand 
wirklich überwachen, ſo müßte jeder Kraftwagen, der das Land 
verläßt, ganz auseinandergenommen und auf das genaueſte un⸗ 
terſucht werden. Ich glaube, das Namaqualand heute das reichſte 
Land der Welt iſt und Diamanten, die viele tauſend Mark wert 
ſind, werden hier für einen Groſchen verkauft. Sie brauchen ſich 
nur in der Wüſte bemühen, dort ein e aufſuchen 
und können dann Diamanten, deren Wert in die Hunderttaufende 
geht, von den Eingeborenen für ein Spottgeld erſtehen. Die 
Sarbigen haben die Edelſteine 


während der letzten vier Jahre aus dem Sande aufgeleſen. 


Für einen Diamanten, den man eben nach durch den Hals einer 
Whiskyflaſche ſtopfen kann, zahlen Sie eine Mark. Für andere 
Diamanten, die zu groß ſind, als daß man ſie durch den Hals 
der Flaſche hinabzwängen lönnte, zahlen Sie per Stück zwei 
Mark und fünfzig Pfennige. i 


Die Polizeibehörden zu Prätoria geben zu, daß ganz bedeu⸗ 
tende Mengen über die Grenzen geſchmuggelt worden ſind. Große 
Diamantenhändler in London haben herausgefunden, daß, oo⸗ 
gleich die konzeſſionierten Käufer von e e 
nur beſchränkte Mengen wieder verkaufen dürfen, Konkurrenz⸗ 
firmen mit weniger ſkrupelhaften Sitten viel größere Mengen 
dieſer hochwertigen Namaqualand⸗Diamanten erhalten haben, 
als es durch die legitimen Bezugsquellen möglich geweſen wäre. 
Vor vierzehn Tagen wurde ein Diamantenpaket, deſſen Wert 
anderthalb Millionen betrug, beſchlagnahmt und konfisziert. 
Ein prominenter Diamantenkäufer, der ſeine Waren gewöhnlich 


— 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 


direkt nach Antwerpen zu exportieren pflegt, iſt gezwungen wor⸗ 
den, der Polizei 

ein Paket im Werte von 200 000 Mark auszuliefern. 
Einige Pakete wurden von der Polizei in Johannesburg beſchlag⸗ 
nahmt, andere wurden in Kimberley entdeckt, wo die geheime 
Organiſation ihr Hauptquartier hat. 

Ein Diamantendieb, der in Transvaal verhaftet worden iit, 
war auf eine beſonders ſchlaue Art ans Werk gegangen. Der 
Mann erſchien in Lichtenburg, erwarb ſich die Erlaubnis, auf 
einem beſtimmten Fleck zu graben, grenzte ſeinen Platz ab und 
machte ſich an das Ausgraben. Da er keine Siebmaſchine beſaß, 
entlieh er ſich eine von einem benachbarten Gräber. Seine erit: 
Waſchung ergab einen Diamantenfund im Werte von rund 
150 000 Mark. Er verließ nun jeinen Platz, verkaufte ſeine Edel⸗ 
ſteine an einen Diamantenvertäufer und verſchwand. Er tam 
2 Verdacht und es wurde eine Unterſuchung angeſtellt. Sie 
er daß der Platz, obgleich er viele Juß tief aufgegraben wor⸗ 

W nzigen Diamanten enthielt. 


die Steuern des Finanzminiſters 


Der ungariſche Finanzminiſter Dr. Alexander Wekerle — 
Sohn des gleichnamigen Miniſterpräſidenten, der eine Finanz⸗ 
kapazität europäiſchen Ranges war — hat zwei Güter. Menſch⸗ 
liches, allzu Menſchliches: er iſt im Steuerrückſtand, hat über die 
Landesſorgen ſeine eigenen vergeſſen, wahrſcheinlich zu beſchäftigt 
mit einer neuen Verordnung, mit der die Steuerſchraube noch 
feſter angezogen werden ſoll. Die Sache iſt rechtskräftig gewor⸗ 
den, vielleicht, weil ſein Güterdirektor annahm, daß die Finanz⸗ 
behörden es nicht wagen würden, ihren Chef zu pfänden. Aber, 
konſtatiert triumphierend eine Zeitung, es gibt noch Finanz⸗ 
beamte in Ungarn. „Spinatwächter“ heißen ſie hier wegen ihrer 
grünen Uniform. Die Spinatwächter erſchienen gleichzeitig auf 
beiden exzellenten Gütern! Sie pfändeten da ſechs Ochſen und 
eine Dreſchgarnitur und dort andere Mobilien im Werte von 
17 000 Pengö, während der Finanzminiſter zwiſchen feinen‘ Akten 
ſaß und neue Maßregeln gegen nachläſſige Steuerzahler erſann. 
ã ² 5 d o o 
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Zur Erdbebenkataſtropie in CTChiie 
Der Herd dieſes furchtbaren Erdbebens, dem 300 Menſchenleben 
zum Opfer fielen — der Vulkan Villarica 
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Wenn E95 ungehört verhallt... 


Gefahren für die Schiffahrt — Die großen Kataſtrophen — Das Problem des unſinkbaren Schüffes 


Im Zeitraum eines Jahres haben wir zwei große Schiffs⸗ 
kataſtrophen erlebt, die beide zahlreiche Menſchenleben erforder: 
ten: Im Oktober 1927 den Untergang des italieniſchen Damp⸗ 
fers „Prinzipeſſa Mafalda“ an der ſüdamerikaniſchen Küſte, und 
jetzt vor kurzem den Untergang des engliſchen Schiffes „Veſtris“. 
Man darf ruhig ſagen, daß derartige Vorkommniſſe in der See⸗ 
fahrt zu den Seltenheiten gehören, und daß es ſich um verein⸗ 
zelte Fälle handelt, wenn ein Schiff dadurch untergeht, daß Lu⸗ 
ken nicht richtig verſchloſſen werden oder die Ladung nicht ſorg⸗ 
fältig verſtaut iſt. Bei der „Veſtris“ kam hinzu, daß der Ka⸗ 


pitän mit der 
Abgabe des Notſignals 

ſo lange zögerte, daß die in der Nähe weilenden Schiffe den 
Unfallort nicht rechtzeitig erreichen konnten. Ein Schiff weilte 
ziemlich dicht in der Gegend der „Veſtris“ — aber dieſer Damp⸗ 
fer beſaß keine funkentelegraphiſche Einrichtung und konnte in⸗ 
folgedeſſen nichts von der Tragödie vernehmen, die ſich in ſeiner 
Nähe abipielte. 2 

Damit ſind auch zwei Punkte ſchon aufgeworfen, die in der 
Frage der Sicherung der Schiffahrt eine wichtige Rolle ſpielen. 
Das Problem des unſinkbaren Schiffes beſchäftigt die Technik ja 
ſchon faſt ebenſo lange, als Schiffahrt getrieben wird; eine end⸗ 
gültige Löſung iſt noch nicht gefunden worden (wenn ſie über⸗ 
haupt möglich iſt). Man hat aber mit Erfolg verſucht, das Sin⸗ 
ken eines Schiffes wenigſtens ſo weit zu verlangſamen, daß 
Hilfe herbeigerufen werden kann, ehe es zu ſpät iſt. Aus Kata⸗ 
ſtrophen, wie den oben erwähnten, darf man keinen Rückſchluß 
darauf ziehen, daß es gefährlich wäre, den Ozean zu überqueren. 
Es iſt damit nicht ſchlimmer, als mit einer wochenlangen Reiſe 
auf dem Lande mit der Bahn oder ſonſtigen Fuhrwerken. Un⸗ 
fälle ſolchen Ausmaßes treten nur dann ein, wenn das Schiff, 
wie die „Mafalda“, auf ein Riff aufläuft und durch das ent⸗ 
ſtandene Leck ſich ſo raſch mit Waſſer füllt, daß es unmöglich 
wird, das Schiff durch Auspumpen flott zu erhalten, oder das 
Leck zu dichten. . 

Da die Gefahr des Leckwerdens die häufigſte iſt, ſei es 

durch Auflaufen oder durch Zuſammenſtöße 

mit anderen Schiffen, hat man hier zuerſt den Hebel angeſetzt 
und hat das Schiff in mehrere Abteilungen geteilt, die gegen⸗ 
ſeitig automatiſch oder maſchinell waſſerdicht abgeſchloſſen wer⸗ 
den können. Selbſt wenn nun das leckgewordene Teil des Schif⸗ 
ſes voll läuft, haben die übrigen Abteilungen noch ſo viel Auf⸗ 
trieb auf dem Waſſer, daß ſie das Schiff halten können. Der 
Boden der modernen Seeſchiffe iſt unter der ganzen Länge des 
Schiffes doppelt, um bei Beſchädigungen durch Auflaufen auf 
Grund das Eindringen von Waſſer in das Innere zu verhüten; 
ebenſo iſt das Vorſchiff mit einer doppelten Außenhaut verſehen, 
die bis zu dem über der Waſſerlinie liegenden Deck führt. Die 
Breite dieſer Gänge zwiſchen den beiden Wänden beträgt bis zu 
anderthalb Meter. Aus Gründen der Wirtſchaftlichkeit der 


Schiffe iſt es nicht möglich, dieſe Hohlräume um das ganze Schiff 


zu legen oder ſie mit einem weichen Stoff auszufüllen, der den 
Stoß bremſt, da dadurch zuviel Tragkraft verloren ginge. 

Wenn ſich die Kataſtrophen jedoch weiterhin in dem Maße 
ereignen, wie in der Neuzeit, wird man irgendwie nach Map: 
nahmen ſuchen müſſen, die Sicherheit noch mehr zu erhöhen. Auch 
gegen die Einführung der waſſerdichten Abteilungen, der Schotte, 
hat ſich die Handelsſchiffahrt lange geſträubt, während ſie die 
Kriegsmarine (die freilich auch mehr mit Lecks durch Treffer 
rechnen mußte) ſchon längſt kannte. Erſt, als im Januar 1895 
der deutſche Schnelldampfer „Elbe“ ſank und 375 Menſchen ihr 
Leben verloren, widmete auch die Handelsſchiffahrt der Frage 
die größte Aufmerkſamkeit, wie ſich bald herausſtellte, nicht zu 
ihrem Schaden. Im Gegenteil, die modernen großen Dampfer 
gehen über die vorgeſchriebenen Sicherheitsmaßnahmen noch wei 
hinaus, denn > 
wenn heute ein ſolches Schiff verloren geht, 
ſo iſt auch — abgeſehen von dem moraliſchen Schaden — die 
Einbuße an Kapital ſo groß, daß der Verluſt nur ſchwer zu 
tragen wäre. Aehnlich, wie gegen Waſſerſchäden, ſind dieſe 


Dampfer auch gegen Feuersbrünſte durch den Einbau feuerfeſter 


Schotte geſichert. E ie 
Zu den größten Gefahren für die Schiffahrt gehören nach 


wie vor verborgene Riffe, die entweder aus dem naturgewach⸗ 


ſenen Felsboden oder aus von Korallen erbauten Riffen be⸗ 
ſtehen können. Die Korallenriffe ſind die weitaus gefährlicheren, 
da ſie veränderlich ſind und nur ſelten aus dem Meere heraus⸗ 
ragen. Sie werden von den Korallentierchen in unermüdlicher 
Arbeit geſchaffen; allerdings ſind ſie an tropiſche Gewäſſer ge⸗ 
bunden, da ſie nur in Salzwaſſer leben können, das mindeſtens 
19 Grad Celſius haben muß. Eines der gefürchtetſten Hinderniſſe 
für die Schiffahrt iſt das Auſtraliſche Korallenriff, das über 
2000 Kilometer lang und nur 400 bis 2000 Meter breit iſt. Da 
die Korallen nur in einer Tiefe von 40 bis 50 Meter unter dem 
Waſſer leben können, ſtand man lange vor einem Rätſel, wieſo 
ſolche Riffe oft mehrere tauſend Meter hoch ſein können. Man 
hat ſchließlich die Löſung als annehmbar gefunden, daß ur⸗ 
ſprünglich der Meeresboden an jenen Stellen nicht viel tiefer 
war, daß er ſich aber mit der Zeit geſenkt hat, während die 


Tierchen auf den vorhandenen Grundſtock immer wieder neue 
Sioawerfe aufſetzten. 

Feinde der Schiffahrt ſind dann auch Eisberge, die zu man⸗ 
chen Zeiten gewiſſe Schiffahrtslinien völlig unpaſſierbar machen, 
und der Nebel, der Zuſammenſtöße begünſtigt. Gegen dieſe 
Gegner hilft man ſich mit Thermometern, die jede Veränderung 
der Temperatur anzeigen und die Nähe des gefürchteten weißen 
Rieſen melden, und mit Nebelhörnern und Anterwaſſerſchall⸗ 
ſignalen, die die Annäherung anderer Schiffe erkennbar werden 
laſſen. 


Aber des Menſchen Wille iſt machtlos, wenn 
irgendwelche Zufälligkeiten oder Naturgewalten 

mitſpielen. Trotz aller Vorſicht und aller techniſchen Sicherun 
gen werden ſich immer wieder Kataſtrophen ereignen, die gerade 
dadurch ſo furchtbar werden, daß in der weiteren Waſſerwüſte 
jede Hilfeleiſtung ausgeſchloſſen iſt. Zwar hat die drahtloſe Te⸗ 
lephonie hier ſchon gewaltige Arbeit geleiſtet — erinnert ſei nur 
an den Unfall des Dampfers „Monte Cervantes“ bei Spitz⸗ 
bergen, wo ein Unglück des Schiffes verhindert werden konnte, 
weil der ruſſiſche Eisbrecher „Kraſſin“ rechtzeitig auf drahtloſen 
Anruf hin zur Hilfeleiſtung erſchien —, aber auch ſie wird wir⸗ 
kungslos bleiben, wenn orkaniſche Stürme die Annäherung an 
das bedrohte Schiff unmöglich machen oder die Rettung er⸗ 

ſchweren. 


Glückliche Raketenfahrt auf der Avus 
Der Düſſeldorfer Ingenieur Kurt E. Volkhart hat Sonntag nachmittag auf der Nordſchleife der Avusbahn bei Berlin eine 


wohlgelungene Verſuchsfahrt mit ſeinem verbeſſerten Raketen wagen gemacht. Nach einem gefährlich 
der Wagen gut ab und erreichte vor der Tribüne eine Geſchwindigkeit von 88 Stunden⸗Kilometern. — Der 


ſtart lief 


in voller 


ausſehenden Fehl⸗ 
Wagen 


Fahrt. 


Zurück ins Zuchthaus 


Beim beurlaubten Lebenslänglichen Dujardin und feiner Mutter 
Wiederaufnahme verworfen — Was nun? 


Der ganz außergewöhnliche Fall des Hilfsgendarmen 
Paul Dujardin hat im April vorigen Jahtes feine Runde 
durch die Preſſe gemacht. Ein Lebenslänglicher nach Ver⸗ 
büßung von 9 Jahren aus dem Zuchthaus beurlaubt, damit 
er ein Wiederaufnahmeverfahren betreiben kann! Ein 
vielleicht noch nie dageweſener Fall! Die Strafkammer 
hat aber, wie bereits gemeldet, vor einigen Tagen den An⸗ 
trag auf Wiederaufnahme des Verfahrens verworfen. Bleibt 
noch das Oberlandesgericht.. Am 1. April 1929 geht 
Dujarbing Urlaub zu Ende. Wird er ins Zuchthaus zurück 
müſſen?! 


Am 19. Mai 1919 wurde der Gutsbefiger Jaket in Klein⸗ 


Koliſchte nachts in feinem Bett mit einem Schuß tödlich ge⸗ 


troffen. Am 1. November verurteilte das Schwurgericht in 
Irſterburg den Hilfsgendarmen Paul Dujardin, der zwecks 
Bewachung der Forſtkaſſe im Hauſe des Gutsbeſitzers ſchlief, zu 
lebenslänglichem Zuchthaus. Die Anklage hatte auf Mord ge⸗ 
lautet, der Spruch der Geſchworenen lautete auf Totſchlag. Das 
Gericht wählte die höchſt zuläſſige Strafe. Es tat dies, weil es 
der Anſicht war, daß ein Mord vorliege. Neben Dujardin ſaß 
auf der Anklagebank die Frau des Ermordeten. Gleich dieſem 
hatte ſie 6 Monate in der Anterſuchungshaft verbracht. Sie 
wurde freigeſprochen. In der Gerichtverhandlung ſpielte ſie ſich 
als Hauptbelaſtungszeugin gegen ihren Mitangeklagten auf. 
Die Bemühungen des Verteidigers Dujardin, des Rechts⸗ 
anwalts Dr. Schönfeld, die Wiederaufnahme des Verfahrens 
durchzuſetzen, blieben rejultatlos. Auch die im Jahre 1926 von 
Dr. Kopp ausgearbeitete Denkſchrift hatte keinen Erfolg. Am 
8. April 1928 wurde ein neuer Antrag auf Wiederaufnahme des 
Verfahrens von der Strafkammer als unzuläſſig verworfen. Am 
25. Auguſt ordnete das Oberlandesge icht in Königsberg die 
Vernehmung von 14 Zeugen an. In erſter Linie war ſeſtzu⸗ 
ſtellen, ob die Frau des Ermordeten 
tatſächlich ihrem jetzigen Ehemann Hölzner das Geſtändnis 
gemacht 
hatte, ihren Mann getötet zu haben. Hölzner ſtellte dies unter 
Eid in Abrede. Er erklärte, ähnliche Andeutungen ſeinen 
Freunden gegenüber nur gemacht zu haben, um Material zu 
einer Eheſcheidungsklage gegen feine Frau zu erhalten. Und 
die Strafkammer von Inſterburg nahm tatſächlich an, daß Hölz⸗ 
ners Redensarten, die er im Zuſtande körperlicher und ſeeliſcher 
Erſchütterung gemacht habe, keinen Glauben verdienten. So 
wurde die Wiederaufnahme des Verfahrens für unzuverläſſig 


Der Pergamon-Altar | | 
der dem Berliner Neuen Muſeum den Namen gibt, iſt nach faft zwei Jahrzehnten jetzt endlich aufgeſtellt worden. 


* 


erklärt. Das Oberlandesgericht wird ſein letztes Wort zu 
ſprechen haben 

Aber Paul Dujardin? Wie wird er die Nachricht von der 
Entſcheidung der Strafkammer hinnehmen? Wird er endgültig 
jede Hoffnung aufgeben, er, der beurlaubte lebenslängliche 
Zuchthäusler! Man merke: nicht etwa bedingt aus dem Zucht⸗ 
haus entlaſſen — nur beurlaubt! Wie mag es ſolch einem Men⸗ 
ſchen zumute ſein? Wie mag er ſich unter ſeinen Mitmenſchen 
zurechtfinden? ... So erſchien ich eines Abends in Trier bei 
der greiſen Mutter des beurlaubten Lebenslänglichen. Auch 
Paul Dujardin war zegegen. - 

Die 783jährige, trotz alledem noch rüſtige Frau, trägt tapfer 
ihr Leid. Sie hat keinen Augenblick an der Anſchuld ihres 
Sohnes gezweifelt, war feſt überzeugt, daß fie den Lebensläng⸗ 
lichen wiederſehen würde und hat ihr ganzes Vermögen hinge⸗ 
geben, um ihn und die Familie von der Schande des Morover⸗ 
dachts zu befreien. Jetzt muß fie das Haus verlaſſen, das einſt 
ihr gehörte. Sie hatte es verkauft, weil fie Geld brauchte für 
Verteidiger und Detektiv und kann nun nicht die Miete zahlen. 
Neun Jahre hat ſie ihren Sohn nicht geſehen. Als die 
Franzoſen ihn im Jahre 1919 nicht ins Ruhrgebiet hineinließen. 
kehrte er nach Oſtpreußen zurück und nahm hier die Stellung 
eines Hilfsgendarmen in Klein⸗Kaliſchke an. 

„Anfangs ſchrieb er regelmäßig nette Brieſe,“ 
erzählt die Mutter; „er ſparte, weil er heiraten wollte. Der 
Vater hatte für ihn eine gewiſſe Summe beſtimmt, damit er, 
von Haus aus Konditor, ſelbſtändig werden konnte. Wozu 
brauchte er da eine Geldkaſſe aufbrechen? 

Ein halbes Jahr war ich ohne Nachricht. Meine Tochter 
meinte: Wenn die Jungens nicht ſchreiben, ſo gehts ihnen gut. 
Eines Tages aber ſtürmte ſie plötzlich ins Zimmer, ein Tele⸗ 
gramm in der Hand. „Mutter, was iſt mit Paul, geſchehen?“ 
Im Telegramm ſtand: Ihr Sohn Paul iſt geſtern vom Inſter⸗ 
burger Schwurgericht wegen Totſchlages zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt, Das war roh, ſehr roh, daß mir der Uns 
walt auf dieſe Weiſe die Mitteilung machte. Zwei Tage ſpärer 
kam ein Brief von Paul. „Glaube nicht, daß ich es bin, ich bin 
uuſchuldig“, ſchrieb er...“ 

Im Frühjahr 1920 nahmen ſich dann der Rechtsanwalt Dr. 
Schönfeld in Tilſit und der Detektiv Hodge meines Sohnes an. 
Ich brauchte Geld. Ich verkaufte das Haus für 30 000 Mark. 
Meine andern Söhne waren einverſtanden. So ſtehe ich als 
Bettlerin da. Wenn ich nicht von einer gewiſſen Seite Anter⸗ 
ſtützung bekäme, wüßte ich nicht, wovon zu leben. Ein Sohn iſt 
arbeitslos der andere liegt im Krankenhauſe. Meine Tochter 
hat ſich ſeit dem Tage, da das Anglück über uns hereinbruch, 
von ihrem Nervenzuſammenbruch nicht mehr erholt. Als Paul 
nach Hauſe zurückkehrte, war es, als käme neues Leben in ſie. 
Dann aber ging es ſchnell bergab. And jetzt iſt keine Hoffnung 
mehr. Wie allein ſtand ich in all dieſen Jahren. Ich konnte 
mich ja niemandem anvertrauen. Selbſt meinem Schwager 
durfte ich nicht die Wahrheit ſagen. Ich wußte aber, daß Paul 
wiederkommt. Und Ende März erhielt ich Nachricht, daß er zu 
Oſtern zu Haufe fein würde. Und dann kam er wirklich. Es 
mar ein ganz anderer... 9 Jahre Zuchthaus! Wie nervös und 
reizbar er iſt. Und jetzt die ganze Zeit mit ſich allein. Immer 
ſchweigſam. Was muß er alles durchgemacht haben ....“ 

Dujardin erzählt. 

Paul Dujardin ſaß die ganze Zeit dabei. Nur felten fiel 
er mit der Bemerkung ins Wort. Der jetzt 35jährige wohnt 
nicht bei der Mutter. Wie ſollte er ihr auch zur Laſt fallen, da 
ſie genug Mühe mit der kranken Schweſter hat. Ich verabſchie⸗ 
dete mich von der alten Frau und bin nun mit Paul Dujardin 
allein auf der Straße. . 

„Wie haben Sie ſich eingelebt?“ — „Eingelebt? Wenn es 
ſo weiter geht, melde ich mich eines Tages ins Zuchthaus zurück. 
Wovon ſoll ich leben, wenn ich keine Arbeit habe?“ — „Man 
könnte faſt glauben, daß Sie es im Zuchthauſe beſſer hatten als 
jest in der Freiheit.“ Dujardin ſieht mich groß an. „Wenn 
Sie nur wüßten, wie ſchrecklich es im Zuchthauſe war. Veſonders 
die erſte Zeit, während der Inflationsjahre. Monatelang allein 
in der Zelle, niemals ſatt zu eſſen, immer halb verfroren, bei 
einem Direktor, dem man wenig Menſchliches nachſagen kann. 
Wenn nicht die Hoffnung, meine Anſchuld nachzuweiſen — ich 
hätte es nicht ausgehalten. Ich war aber unſchuldig. Als man 


mir vor der Verhandlung nahegelegt, einen Verteidiger zu neh⸗ 
men, ſagte ich nein. Ich werde doch kein Geld hinauswerfen, 
wenn ich nichts getan habe. Und als Frau Jaket mich während 
der Gerichtverhandlung belaſtete, wußte ich nicht, ob ich lachen 
oder ſchreien ſollte. Das Arteil traf mich wie ein Donnerſchlag. 
Ich glaubte nicht, daß dies das letzte Wort des Gerichtes ſein 
konnte. Dann wurde meine Reviſion verworfen; ebenſo im 
Johre 1922 der erſte Antrag auf Wiederaufnahme des Ver⸗ 
fahrens. Nun war mir alles gleich. Ich ſagte mir: mag es 
gehen, wie es geht. Ich paßte mich meinen Zellengenoſſen in 
der Gemeinſchaft an, arbeitete mein Penſum und war ein Zucht⸗ 
hausler. Ein Glück, daß der alte Direktor ging. Etwas leichter 
wurde es auch, als in den Strafvollzug ſo etwas wie ein neuer 
Geiſt einzog. Der neue Direktor war gut zu mir. Mein Ver⸗ 
teid iger ließ nicht locker. Vom Jahre 1922 bis zum Jahre 1928 
waren 4 lange Jahre verſtrichen. Dr. Schönfeld wandte ſich an 
Regierungsrat Dr. Kopp. Dieſer arbeitete ſeine Denkſchrift aus. 
Da: preußiſche Juſtizminiſterium nahm ſich meiner an. ich 
wurde beurlaubt. 
Ich war frei und doch Zuchthäusler. 

Mit wenigen Mark verließ ich Wartenburg. Dr. Schönfeld gab 
mir etwas Geld. So war für die erſte Zeit geſorgt. Was ich 
zu Hauſe vorfand, wiſſen Sie. Jetzt war für mich die Haupt⸗ 
ſache Arbeit. Bei einem Konditor hielt ich es nicht lange aus. 
12, 13, 14 Stunden wurde geſchuftet. Wo follte ich alter Zucht⸗ 
häusler die Kräfte dazu hernehmen? Wo ich anklopfte, erhielt 
ich abſchlägigen Beſcheid. Dann kam ich auf Notſtandsarbeit. 
Mit einem vom Kriege her verkrüppelten Arm mußte ich Erd⸗ 
arbeiten machen. And doch tat ich's gern. Jetzt bin ich abge⸗ 
baut. Ich ſage Ihnen, wenn ich keine Arbeit finde, melde ich 
mich ins Zuchthaus zurück.“ „Haben Sie denn keinen Menſchen. 
mit dem Sie verkehren? Kein Mädchen, mit dem Sie Beziehun⸗ 
gen angeknüpft haben?“ „Wenn ſoll ich mich einem Mädchen 
nähern? Was kann ich ihr jagen! Daß ich Zuchthäusler bin? 
And dann, wiſſen Sie, 9 Jahre ohne weibliche Geſellſchaft . 
Wenn Sie wüßten, in welcher Stimmung ich mich befinde.“ 

Ich ſprach Paul Dujardin Mut zu. Er müſſe in erſter Linie 
einige Menſchen haben. Er ſoll ſich irgendeiner Vereinigung 
anſchließen. Er ſpielt beiſpielsweiſe gern Schach. Die Haupt⸗ 


finde, ſich nicht als Zuchthäusler betrachte. Dann würde ſich 
ſchon alles finden. Auch mit der Arbeit könne es nicht ſo 
ſchlimm ſein. 

„Ich bin ja zu jeder Arbeit bereit, ganz gleich wo,“ ſagt 
Paul Dujardin. „Hätte ich welche, mir wäre ſchon geholfen. 9 
Ich denke bei mir, ſollte ſich denn wirklich kein Menſch finden, 
der dieſem Manne, der ſchuldlos 9 Jahre im Zuchthaus ver⸗ 
bracht hat, Arbeit geben wollte? Sollte es wirklich ſo weit 
kommen, daß er ſeine Drohung wahr machte? 
Mitmenſchen in der Freiheit für ihn keine Arbeit haben? 
unmöglicher Gedanke! 

Paul Dufardin wird auch nach dem letzten Beſchluß des 
Landgerichts ſeinen Kampf nicht aufgeben. Die Furcht, die aus 
ſeinen Augen ſchaute, daß er je ins Zuchthaus zurückmüßte, iſt 
unbegründet. Das preußiſche Juſtizminiſterium wird ihn nicht 
dorthin zurückbringen. Wenn auch Begnadigung nicht Wieder⸗ 
gutmachung iſt, — das Recht, einen Lebenslänglichen ſelbſt nad 
9 Jahren zu begnadigen, kann niemand dem Miniſterium ver⸗ 
wehren. Leo n 
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Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Geſchichtsſtunde. 
17.35: Funktanzſtunde. 18: Konzert, übertragen von Warſchau. 
19.30: Vortrag Ah, Berichte. 20.15: Sinfoniekonzert, übertragen 

22: Die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111.1. 

16: Schallplattenkonzert. 
19.30: Vortrag. 


von Warſchau. 


17.10: Vorträge. 18: 
20.15: Konzert der Phil⸗ 


Freitag. 
Unterhaltungskonzert. 


Hochſaiſon in der Weihnachksinduſtrie 
Weihnachten, ein fröhlicher Tag des Schenkens und Beige: iktwerdens, verſchafft ganzen Industriezweigen reiche Arbeitss 


gelegenheit. Die Herſtellung der Weihnachtsartikel. wie Spielzeug und Chriſtbaumſchmuck, erfolgt in Deutſchland noch viel⸗ 
fach in Heimarbeit. Unfer Bild gibt einen Einblick in die Weihnachtsarbeit der Heiminduſtrie: Herſtellung von Holz⸗ 
wagen und Pferdchen; ſelbſt die Kinder helfen dabei. 
Gleiwitz Welle 225, Breslau Welle 323,6, 
Allgemeine Tageseinteilung. Verſammlungs kalender 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der Bismarckhütte. Arbeiter⸗Geſangverein. Vor der Monats: 


Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis» 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Freitag. 16: Stunde u. Wochenſchau des Hausfrauenbundes. 


16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſcher Verkehrsverband. 
18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Das geiſtige Werden in Ober⸗ 
ſchleſien. 18.40: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Naturgeſchichte. 19.25: 
Abt. Sport. 19.50: Vier junge Menſchen unterhalten ſich über 
die Zeit. 20.15: Kammermuſik. 21.25: Sternſtunden. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Zawodzie. Am Sonntag, den 9. Dezember, nachm. 5 Uhr, 


ſpricht Gen. Dr. Bloch mit Zuhilfenahme von Lichtbildern über 
die „Schwindſucht“, im Hechtſchen Reſtaurant, ul. Krakowska 24. 


Erſcheinen ſämtl. Mitglieder, beſonders der Frauen, exwünſcht. 
Freigewerkſchaftler und Parteigenoſſen ſind dazu eingeladen. 
Nikolai. Am Sonnabend, den 8. d. Mts., abends 6 Uhr, 
findet im Lokal Freundſchaft ein Vortrag des Bundes für Arbei⸗ 
terbildung ſtatt. Thema: Die Stigmatiſierte von Konnersreuth. 
Alle Genoſſen ſowie Genoſſinnen werden erſucht, reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Gleichfalls werden alle Bücher der Bibliothek des B. 


Sitzung findet am Sonnabend, den 8. Dezember, um 3 Uhr, eine 
Vorſtandsſitzung unter Teilnahme des Bundesvorſtandes fait: 
Pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 

Schwientochlowitz. D. S. A. P. Sonnabend, den 8. Dezem⸗ 
ber (Feiertag), nachmittags 3 Uhr, bei Herrn Pawlas, Portei⸗ 
verſammlung der D. S. A. P. Sämtliche freien Gewerkſchaften 
ſowie Kulturvereine und Arbeiterwohlfahrt find dazu eingeladen. 


Zahlreicher Beſuch iſt daher erwünſcht. Referenten: Matzke und 
Genoſſin A. Kowoll. i 
Königshütte. (D. S. A. P.) Am Freitag, den 7 Dezem⸗ 


ber, abends 7% Uhr, findet im Buffetzimmer des Volkshauſes 
die fällige Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Re⸗ 
ferent zur Stelle. Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen 
wird erſucht. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 9. 
Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet im Volkshaus eine Orts⸗ 
ausſchußſitzung ſtatt. Die Delegierten 8 gebeten pünktl h 
und zahlreich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Freie Turnerigert) Am Soneo); und, 
den 8. Dezember, abends 7 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. Mit 
Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesordnung iſt pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht. 

Königshütte. (Volkschor „Vorwärts“.) Am 9. Dezember d. 
Is., nachmittags 3 Uhr, findet im Bufettzimmer die fällige 
1 e ſtatt. Wegen der wichtigen n 1 
iſt es Pflicht eines jeden Mitgliedes, pünktlich Wer e 

er Vorſt 

Siemianowitz. Die Arbeiterwohlfahrt veran; ſtallel 
in Gemeinſchaft mit der D. S. A. P. und den Freien Gewerke 
ſchaften am Sonntag, den 9. Dezember, nachmittags 5 Uhr, bei 
Duda (früher Peikert) einen Lichtbildervortrag er 
die „Arbeiterwohlfahrt“. Referentin: Genoſſin Kowoll. 

„ Nikolai. (Freie Sänger) Am Sonntag, den 9. d. M., 
nachmittags 3 Uhr, Verſammlung im Uebungslokal. Er⸗ 


ſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht. 


harmonie. 


ſache ſei, daß, er ſich ſelbſt gegenüber eine andere 
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der W der wichtigſten Schatue enthalt 
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Hausfrau, die es einmal ver- 
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mehr! Zögern Sie nicht, 
eiren Versuch zu machen, 
Sie werden es erfahren: 
Mit Pore — halbe Arbeit, | 

biliges Waschen und eine un- | 
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sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr.Oetker’sRoteGrützee 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 
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vergieichlich schöne Wäsche! 
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Benko. Henkel's Wasch- a Bleich-Soda, 
a Eimweichmittel, 

Unüdertrollen fdr Wäsche und Hauspulz! 
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von unübertreiilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


drucken: 


Briefbogen u. 
Rechnungen, 
Formulareund 
Einladungen, 
Etiketten und 
Programme, 
Plakate usw. 


deutsch u. polnisch 


tür Behörden 
Industrie und 
Handel sowie 
Vereine und 
Private in ein. 
u.mohrfarbig. 
Ausführung 


»VITA« 


naklad drukarski 
Kosciuszk’' 
ar. 29 


OO 


eee e 


even 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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